


DEUTSCHLAND IM HERBST

NAMENLOSE \TURZELN

ACKERBAUERN UND NOMADEN

\yEIN AUS FRANKREICH

KÖCHE, KÜNSTLER UND AGENTEN

SERVIEREKSTASEN

\rIR HABEN EROFFNET!

ROTER STIFT UND BLAUE SESSEL

KUCHE DER FRAUEN

oRpHEE-eAlr-E

ANTON DER LETZTE

ICH WAR KELLNER IM ORPHEE

FESTE UND LEUTE

EIN ZACKIGES SILVESTER

KLAPPERN GEHORT ZUM HAND\yERK

onpnrE-oPERN

ALLE JAHRE \TIEDER

CRPEHRUS ORPUEE

HOTEL SACHER OHNE PORTIER

EIN GANZ NORMALER TAG

EIN RICHTIGES LOKAL

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

Seite

9

11

r7

23

Z9

39

45

qq

59

63

81

88

97

115

r?.1

r27

137

r4r

151

r57

r7r



Eupqng Equohl
nül 0t.0 _ rrln 00.91

rrlll 00'tI - rr1ll 00.[[ uoa :puÄJgeg "lgp.A
g assu8r1rufl arelull . funqsuagag

ESeu - arJadgl3



Deutschland im Herbst

J n der Nacht des I 7. Oktober 1977
Iwaren in dem alten Regensburger
\Wirtshaus,,Brauhausschänke,, 

die
großen Fassadenfenster zur (Jnteren
Bachgasse durch einen Wald von
Plakaten verdeckt.

Die Plakate zeigten in den Farben
schwarz/grün/beige einen eleganten
Frauenkopf im Stil der ZOer Jahre.
Darunter stand zu lesen, daß an dieser
Stelle am Mittwoch, den 19. Oktober
I977, ein französisches Cr6perie-
Restaurant eröffnen wird. Ein dünner
Schriftzug, dessen O zu einer Lyra mit
spielender Hand umstilisiert waq offen-
barte den Namen: Orph6e.

So geschüt zt v or Baustellenspechten
wurden im Innern dieses Lokals Vor-
bereitungen zu seiner \Tandlung ge-
rroffen. Es war nicht mehr hektisch,
sondern idyllisch. Das farbverspritzte
Baustellenradio lief so vor sich hin.
Hanni Rudolf brachte weiße Spitzen-
vorhänge am großen Fenster an.
Reinhard \Vagner befestigte die schwar-
zen Tiesenlampen, Cornelius Färber
strich einen Ktihlschrank schwarz - da
rief Michael Laib an. Wir meldeten
uns mit,,Konkursverwaltung Ambro-
sius", da brüllte es aus clem üörer in
härtestem Gerstenmaier-Schwäbisch:

,,'Was, Konkurs/ Des werd's bald sevn.
wenn's am Mittwoch ned punktlich
aufmacht'sl"

In dieser Nacht des 12. Oktobers ,77

war das französische Lokal in der
Unteren Bachgasse in Regensburg
fast fertiggestellt.

Wir konnten in Ruhe der morgigen
Generalprobe entgegensehen.

Es war auch die Nacht, in der die
Männer der GSG 9 die entfuhrte Luft-
hansa-Maschine,Landshut' stürmten
und die Geiseln befreiten. In Stuttsart-
Stammheim nahmen sich Andreas
Baader, Jan-Karl Raspe und Gudrun
Ensslin das Leben. Gleichzeitis wußte
die Frau des entführten Arbeitgeber-
Präsidenten Hanns-Martin Schlever.
daß es fr-ir das Leben ihres Mannes
keine Hoffnung mehr gab.

In dieser Nacht spielten sich wohl die
dramatischsten Ereignisse in der Ge-
schichte der Bundesrepublik ab - und
wir haben das kaum mitbekommen.
Unser Interesse galt dem Besteck,
Gläsern, der richtigen Mischung des
Cröpe-Teigs und natürlich der pünkt-
lichen Eröffnung am

19. Oktober um 1B Uhr.





Namenlose Wurzeln

Jm Jänner des Jahres 1977 haben die
I Regensburger Studentenlokale
Ambrosius, Namenlos, Jenseits einen
Faschingsball an der Uni veranstaltet:
Zirkus Nambroseitslos.

Weil der Asta e.V. dieses Fest mitver-
anstaltete, wurde ich vorher von einem
Abgesandten dieses Asta auf politische
Zuverlässigkeit gecheckt. Der Kommis-
sar war ein hagerer Mann mit langen
Haaren und strenger Miene. Er hieß
Anton Zimmermann. Die Prüfung ist
positiv verlaufen. Meine politische
Grundhaltung erschien dem Asta aus-

reichend, als Mitveranstalter einzutre-
ten. Das war notwendig, um die Mensa
zu bekommen. Das Motto war..Zirkus"
und wir hatten es tatsächlich geschafft,
die Mensa einmal nicht nach Mensa
aussehen zu lassen. Große Planen teil-
ten die Halle an den vier Ecken, so

daß sich der Eindruck von ,,rund" ergab.
Tische und Sttihle
standen in Halbkrei-
sen, die Bands
kamen sämtlich vorr
Auswärts. Das war
kein Snobismus. Es

gab einfach keine in
Regensburg. Und die

,,Lazy Bones" wollten
wir nicht. Es gab

Tänzbären und
Feuerschlucker.
Harald Dichmann
war Zirkusdirektor
(mit Peitsche) und

ich machte meine erste Playback-
Show. Bubi Stadlbauer kam als

Christus mit Dornenkrone (wäre heute
ein Fallftir Gegenfurtner), Hanni
Rudolph verstand sich gut mit dem
Feuerschlucker.

Es war sehr anstrengend - aber den
Leuten hat's gefallen.

Namenlos-Ambrosius-Jenseits waren
keine gemeinsame Firma. Aber wir
hatten uns zusammengetan, weil ahnli-
ches Publikum unsere Kneipen besuch-
te, weil sich dabei ein gewisses gemein-
sames Image bildete und weil wir uns
mochten.

\Uir waren stolz auf unsere Gäste. Bei
uns waren die Leute mit Hirn, das Phi-
losophicum war die Kathedrale. Dem-
zufolge hatten wir Philosophen, Psycho-
logen, Soziologen, Sozialpädagogen,
Lehramtsstudenten usw Juristen und
Wirtschaftler oder sonstige vulgäre

t1

Das ,,Namenlos" Ende der 70er Jahre



Die Ur-Namenlosen (homo namenlosiensis ordinalis)

Rainer Nuß *
Sozialpädagoge

Regensburg

nach Gründung (homo namenlosiensis domesticus)

\7oher sie kommen

Anton Stadler *
Sozialpädagoge

Riedenburg

Cornelius Färber
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Sekretärin
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inzwischen
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Ambrosius-Fraktion (homo namenlosiensis errectus)

Reinhard Wagner
Maschinenschlosser

Hc-n.-h.i-

Namenlos

Einstieg

Namenlos GmbH 1977

im Jahr der Orph6e Grtindung
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Menschen kamen kaum zu uns. Die
besuchten Gott sei Dank das ,,Zap"
und das ,,Oma Plüsch".

Das Fest war ein großer Erfolg. \X/ir
rückten näher zusammen und überleg-
ten, nr)Ch mehr Gemeinsames zu

unternehmen, ein neues Lokal viel-
leicht. Rainer Nuß, einer der ,,Namen-
[osen", hatte bei Thurn und Täxis
etwas ausgespechtet: Günther Engel,
die alte Zap-Hyäne, wollte in den
Raumlichkeiren der Brauhausschanke

in der Unteren Bachgasse eine Disko-
thek bauen. Ftir die Toiletten war ein
Durchbruch zum ersten Stock in Tänte
Michi Jerusalems Ballettstudio
geplant, sehr zur Freude der Dame, wie
man sich denken kann.

Hausgeschichte

,,Brauhaus"
Die Brauhaus-

schänke war zu

jener Zeit ein
Regensburger
Säuferwirtshaus.
Das ganze Areal
bis zur ,,Vor der
Grieb" baulich
halb verfallen. Es gab bessere Täge fur
dieses Anwesen. Hier war einstmals
die alte Regensburger Brauerei

,,Bolland" angesiedelt. Das,,Sudhaus"
war die Produktionsstätte, das Orphde
die Verkaufsstätte der kleinen Brau-
erei. Der Inhaber war sehr tüchtig. Die
Brauerei entwickelte sich als Brauhaus

Michi JerusaLem und ihr Vater Der Hinterhof mit dem Sudhaus
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Oberpfalzer Brauerei. Allerdings gab es

fur die Mentalität des alten Besitzers

in der neuen AG keine Platz mehr. Er
war es gewohnt, sein Geschäft ,,aus
dem Bauch heraus" zu führen, die
strengen, kapitalistischen Regeln einer
AG, die gar von ihm die Herausgabe
der Geschäftsbücher forderte, vertrug
er nicht. Er erschoß sich in seinem
Büro im ersten Stock über dem
Orph6e. Die Brauhaus Regensburg AG
bestand weiter und ging später in der
furstlichen Brauerei Thurn und Täxis
auf. Bestand hatte auch die alte,
wunderbare Gaststube aus dem Jahr
1896. Unsere Vorgängerin Rosa Baum-
gartner fuhrte das Lokal mit ihrem spa-

nischen Lebensgefährten Gonzalez
(später übemahm sie den,,'\X/alfisch").

,,,,,Im hinteren Teil des Lokals - jetzt

,,,.11',Speiseraum des Orphde - wurde
.l..,'gebugelt und \Uäsche aufgehängt.

Dann kam ein neuer, junger Verkauß-
leiter zu Thum und Täxis: Rolf Hin-
richs. Er beurteilte zusammen mit Dr.
Hermann Reichl das Engel'sche Disko-
Projekt jetzt kritisch an dieser Stelle.
Die Erhaltung der wunderschönen
alten Holzvertäfelung aus dem 19. Jahr-
hundert rückte in den Vordergrund.

Die T&T Geschäftsleitung ging auf Dis-
tal1z zu dem Disko-Vorhaben. In diese

Lricke stießen wir. Es gab einen Besich-
tigungstermin. Was man machen wolle,
dort? Ein hubsches Bierwirtshaus wäre

doch schön, regten die Fürstlichen an.

Erinnerung an Aigues Mortes
Für uns war schon klar, was es werden
sollte, als wir in dem Gastraum stan-
den.'Wir schlossen die Augen und
dachten an die unsinnigen Parisfahrten
nach durchgemachter Nacht, zum

,,Baguette essen" (niemand wollte mehr
Baguette essen, sondern nur
noch schlafen, als man end-
lich dort war). Sartre, 2CV
und Picasso kannten wir
schon von unseren älteren
Brüdem. Baguette, Gitanes-
Cigarettes und Nannette
kannten natürlich auch wir:
Frankreich bedeutete Urlaub.

\Vir fuhren mit der alten Am-
brosius-Clique gelegentlich
nach Arles in der Camargue.
Da, in unmittelbarer Nähe,
liegt Aigues Mortes, eine
kleine Stadt innerhalb einer

t4
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quadratischen, gewaltigen Festungs-
mauer.'Wenn man vom Haupttor in
die Ortsmitte sftebt, dann nach links
geht, bis fast zum Ende der Straße,
findet man auf der linken Seite ein
Restaurant.

Das betrat rch 1974 an einem Samstag
Mittag. Es war ein französisches \ü/irts-

haus mit Kamin und Glastüre zum Gar-
ten. Die Stimmung, die mir dort ent-
gegenschlug war einzigartig und werde
ich nie vergessen. (Ein,,Prägungserleb-

nis", würde Sigmund Freud konstatie-
ren.)

Es war so eine 14.30 Uhr-stimmung,
die an Samsrag Mittagen in
Restaurants immer besonders schön
sein kann: Die Leute hatten schon
gespeist, die Tische standen noch voll
Geschirr, es roch nach Kaffee. Der
Besirzer kam freundlich lachelnd auf
uns zu und gab uns zu verstehen, daß
wir willkommen seien und auch noch
essen könnten.

Das wollten (oder konnten) wir nicht.

\ü/ir dankten artig, sahen uns nochmal
um (besonders ich) und gingen.

Jetzt,1977, war es soweit. Es mußte
doch möglich sein, diese Urlaubsstim-
mung zu holen, hierher, in die Klein-
stadt, in diesen Raum, wenn er schon
so aussieht, wie im alten Frankreich.

Jetzt einen Termin mir Thurn und
Täxis, und den Mietvertrag abschlie-
ßen, aber vitel Es mußte ein französi-
sches Lokal werden, es mußte einfach.
Die Freude bei Thurn und Täxis war
verhalten. Vielleicht doch lieber ein
schönes Bierlokal/ Non, Monsieur
Directeur, ich hoff' Sie machen kein
malheuq wenn wir verkaufen nicht
viel biöre.

\Uir verkauften nicht viel biöre. Aber
die Herren waren sehr geduldig. Der
Publikumserfolg ab der Stunde der Er-
öffnung war einfach zu groß. Die schö-
nen alten Bistros in Paris verschwan-
den langsam. Hier, in der einstig bay-
risch-französischen Provinz, entstand
ein neues, auf Alt-Regensburger Wirts-
hauserde noch dazu.





Ackerbauern und Nomaden

T-\i. alte Bausubsranz, die Wandver-
,l--rltafelung, erinnerte an Frankreich,
gut. Aber ansonsten war der Raum
leer, es mußte also eine Einrichtung
her, und die finanziellen Mittel waren
nicht üppig.

Tische bekamen wir aus einem alten
Ami-Kasino bei Stuttgart. \Wenn die
Muskelkraft der Orph6e-Gäste gele-
gentlich kaum ausreichte, Tische nach
Belieben zu verrücken, so darf ihnen
jetzt verraten werden: Schuld daran
sind die großen Eisenplatten, die noch
heute als Bodenplatten der Tische fun-
gieren. Der amerikanische Kasinowirt
in Stuttgart hat sie so präpariert. Das
ewige Tischewerfen der GIs war ihm
wohl eines Täges zuviel geworden.
Nun, diese Vorsorge war auch im
Orph6e sehr erfolgreich. Uns sind in
den letzten Jahren keine Falle bekannt
geworden, daß jemand mit unseren
Tischen geschmissen hätte. Eher ver-
dutzt waren da manchmal die Mienen
von naßforschen Saunabesuchern, die
vierzehn Mann hoch zum ..Salat essen"
das Orph6e stürmren, ganz g'schaftig
sofort Tische zusammenschieben woll-
ten. Weil - das ging eben nicht so

einfach - dank der Stahlplarten. Das
war dann die Stunde des Kellners, der
nun amüsiert dazwischenging und den
Tisch mit einem kleinen Ruck an-
dockte. Da haben sie geschaut, die
Solariumgebräunten und dachten sich
vielleicht: Ja, ein G'lernrer ist halt
kein Depp.

Ftir die Stühle haben wir
annonciert. Es meldete
sich ein Fritz von Felsen,

der den Gesellschaftssaal
eines Kurhotels auflöste.

,,Ein Wiener Stuhl, un-
verwüstlich, genau das

Richtige fur Sie". Er hat Recht behal-
ten, der Herr von Felsen. An dieser
Stelle ,,Herzlichen Dank" fur 80 glei-
che, wunderbare Stühle, die bis zum
heutigen Täge Gäste und Inhaber er-
freuen. Die Spiegel sind alte Schrank-
türen von einem Berliner todler. Von
der gleichen Adresse stammen die
schwarzen Hängelampen über den
Tischen. Der Gläserschrank stand auf
einer Terrasse in Moabit. Die zwei Bron-
zeengel, die den Eingang zum zweiten
Raum links und rechts flankieren,
lieferte Peter Insam. Die schwarzen
Deckenlampen sind alte Regensburger
Gaslaternen, nur umgedreht. Das
Kästchen unter der Kasse war der
Schuhschrank meines Opas. Die Pol-
stersessel und Marmortische stammen
aus dem alten Regensburger Caf6
Schürnbrand, ein originales \Tiener
Caf6haus, das '73 seine Pforten schloß.
Der Kuchenschrank war der Stoff-
schrank meines Täpezierers, Heller mit
Namen, ein echtes Kumpfmühler
Original, leider viel zu früh verstorben.
Das Steh- und Servicepult im Speise-
raum vor der Küche stammt aus mei-
ner alten Wohnung riber dem Caf6

,,Ambrosius" in der Brückstraße.

EngeL aus BronTe
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U mwerfsicher e llsche mlt StahlpLatten
atts einem Arml-Kaszno

U mge dr ehte G aslaternen
nnd Spiegel uon Schranktilren

\{/iener Srühle
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Laborversuch

,, Französisches Resta urant"
Dort haben wir zum Bürgerfest '77
schon mal einen Versuchsballon
,,Französisches Lokal" gestartet. Das
war ein 70-Plätze-Lokal, fur das ich
meine'VTohnung ausgeräumt habe.
Meiner Freundin Claudia Sawar
holte ich den Gasherd aus der \7oh-
nung. Das Umstellen der Gasdüsen
von Stadtgas auf Propan kostete wohl
mehr, als eine Neuanschaffung. Vor
allem ging das Ganze wieder Retour,
abschließen, Gasdüsen umstellen und
wieder anschließen. Aber die Be-
deutung der Gchnik lernte ich erst
später bei den Namenlosen kennen.

Es kochte Konrad Färber, mein
Bruder, der sich einen eigenartigen
Münchner Filmkritiker, Eckhart
Bühler, als Beikoch mitgebracht
hatte. Zum Knoblauchschälen be-
stimmte ich einen Burschen, der
vorher beim Bierausschank tätig war.
Nach ca. 160 geschälten Knoblauch-
zehen wurde dem armen Knaben,
Mitglied der Sozialistischen Jugend
Deutschlands, die ,,Falken", so spei-
übel, daß er das

f,qL"\"*V
D as noch unbew ir,kigte N amenspr obLem

Schalen einstellen mußte. Kellner an
beiden Abenden war Werner Weiß,
der im Schuldenbuch des Ambrosius
verzeichnet war. Das Wohnungs-
Restaurant war ein Erfolg. Hermann
Kostlbacher, Student der Lebenskunst,

und immer gut für ein markiges
Bonmot, meinte: ,,Neli, es war

eine zweite Kommunion."
Da hat er wohl etwas
übertrieben, der Gute,
aber schlecht war's nicht.

ry

KnoblauchresistenT ist nicht jedem ,faLken" gegeben
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Fährmann Magnus
Nach der guten Generalprobe im alten
Ambrosius genügte es für eine gute Auf-
ftihrung im neuen Orph6e nicht, ein-
fach alte Gegenstände in den Raum zu

stellen. Den roten Faden, den Zusam-

menhalt des Lokals, mit wenigen, aber

wesentlichen Dingen, lieferte Magnus
Angermeier, Freund und Künstler.

Frau Jerusalem im ersten Stock erschie-
nen die Vorbereitungen fur dieses Lokal
etwas dubios. Besonders der stille
Mensch mit dem wirren blonden Haar
erstaunte sie, wenn er Nachmittage
lang Kanalröhren zuflexte. Von der
Thurn und Täxi'schen Hausverwaltung
war keine Umbaumaßnahme angekün-
digt. Und Abwasserleitungen verlegen
doch im allgemeinen Installationsfir-
men. Dies verwirrte Frau Jerusalem. Die
Kanalröhren des stillen Flexers wurden

N"A
,fl^h^*n l*1_ " . e-/
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zu schwarzen Säulen im Orph6e, mit
streng geschnittenen Thujen oben
drauf. Auf eine Säule kam der Abguß
eines antiken Kopfes, eine Aphrodite,
gekauft in der Münchener Antiken-
sammlung am Königsplatz. ,,Das erin-
nert mich hier an die ,lnsel der Toten"',
sagte Ruth Haan, als sie mit ihrem
Mann Heiner zu Tische saß. Genau, das

war's, das gefiel mir.

Die,Toteninsel' von Bocklin im
Wohnzimmer meines Opas. Das war

zu Hause - das wurde Orph6e. Und
Magnus war ein vortrefflicher Fähr-
mann zu dieser Insel.

Kulturschock
Aber am meisten beeindruckt hat mich
eine Aktion von Havi und Michael,
zwei Motorrad-Soz. -Pädagogen.

Als verschiedene Schreiner es ablehn-
ten, den gewaltigen Wohnzimmer-
schrank aus Moabit, der unser Gläser-
schrank werden sollte, durchzuschnei-
den, griffen die Jungs selbst zur Säge und
halbierten das Ungetüm einfach. Das
vordere Überbleibsel kann man heure
noch hinter der Orph6e-Theke sehen.

Plotzlich wußte ich, was der Soziologe
Hans Freyer meinte, wenn er in einem
seiner Bücher nachweist, daß ein plotz-
liches Aufbltihen von Hochkulturen
immer dort zu verzeichnen ist, wo ver-
schiedene Kulturen, z. B. Ackerbauende
(Namenlos ) und Nomadische
(Ambrosius ) zusammenstießen.

Die skeptische Frau Jerusalem

Haui nach dem
G | ä s er s clv ank -Mas s ak er

Aplvodite



Günther uan der Kempf
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Fra n kre ichWein aus

Ei" anderer Fährmann hevorzugte
I-,den Landwes.

Ein französisches Lokal benötigt'W'ein
aus Frankreich. Die besseren Weine -
Bordeaux, Beaujolais, Muscadet -
konnte man ja beim Handler bestel-
len. Aber der hatte keinen Landwein,
so wie er in französischen Geschäften
verkauft wurde: Als Pfandflasche mit
Sternchen. Die gab es

nur beim Groß-
handler im Elsaß.

So einen brauchten
wir, den hatten die
Leute am Tisch und
die Sternchen an der
Flasche erinnerten
sie an vergangene

Klassenfahrten ins
Nachbarland.

,, 5 ternchen-F Las che",

der Pfandklassiker

unser Kollege Reinhard ist ein hessi-

scher Bub von Heppenheim an der
Bergstraße. Deshalb liebt er den Wein.
Er liebt auch das'Wegfahren und das

Einkaufen. Da er auch noch die
Sparsamkeit liebt, war es naheliegend,
daß er nach Frankreich f:ihrt, Wein
kauft, und die leeren Pfandflaschen
dorthin zurückbringt (Wegfahren und
Einkaufen liebt er immer noch - wenn-
gleich jetzt ohne Pfandflaschen).

Er tat dies zunächst in einem alten
Ford Transit mit dem Kollegen Rainer
Nuß zusammen. Da ftir Hotelüber-
nachtung noch kein Etat vorhanden
war mußten sie im Auto schlafen.

Einmal war die Nacht sehr un-
ruhig in Straßburg. Dauernd
klopften Leute an das Auto, ob-
wohl sie die Fenster mit Hand-
tüchern verhängt hatten. Das war
aber der Grund fur das gelegentliche
Anklopfen. Sie standen am Straßbur-
ger Straßenstrich und die Freier hiel-
ten die alte Kiste fur eine Liebeslaube.

Der erste Landwein hieß ..Kiravi" und es

gab ihn in den Farben rot, weiß, ros6.
'Weinkenner bezeichneten ihn als Fusel.

Aber er war süffig, und die Regensbur-
ger schluckten ihn in rauhen Mengen.
An der Theke waren ganze Batterien
von ,,Kiravi"-Flaschen aufgebaut - zum

Verdruß der Fürstlichen Brauerei Thum
und Täxis.

Den Wein aus Frankreich auszuführen
war eine umständliche und zeitrauben-
de Angelegenheit. Die Grenzen waren
noch dicht, es dauerte Minimum zwei
Stunden, manchmal aber den halben
Täg. Dazu importierten wir unverzollt
noch Lebensmittel, was streng verbo-
ten war: Sirup, Gewürze, Salami
(lurpur, Salz und Skla-
vinnen folgren erst spä-

ter). Und außerdem
noch Gläser, Karaffen,
Kaffee- und Espresso-

tassen, die ein wich-
tiger Bestandteil der
Image-Pflege wur-
den. Nirgendwo in
Regensburg war
damals solches Ge-

z3
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WEINE

0,25 ltr.Offene Weine im Glas
Fran2. Landwein,,Kiravi"
rot - lieblich, fruchtig
ros6 - kalt und herb
weiß - mild süß

Vieux Papes

'- sanft
sanfi, kühl

0,5 ltr. 1 ltr.

5,50 11, -
5,50 11,-
5,50 11,-

Kiraui Hauswein
der ersten Stunde

schirr gebräuchlich. Deshalb waren sie
(und sind) als Souvenirs hoch geschärzr.

Entsprechend hoch war der Verbrauch
von Gläsern und Tässen und machte
immer neue Einkaußfahrten ins Elsaß
notwendig.

Auch deshalb blieb der \ü/einimport

erhalten. Und narürlich weil er billig
war, ganz offen gesagt. Vermutlicher
Preis damals: Fünf Francs - unter zwei
Mark. Der Verkaufspreis im Orph6e
lag bei elf Mark.

Diese Gewinnspanne hatten wir auch
bitter nötig, bei billigen Essenspreisen

und gleichzeitiger Unerfahrenheit in
Ktichenkalkulation.

Irgendwann wurde uns der ,,Kiravi" zu

süffig und wir wechselten zur Elsässer

Firma Ingert-König, früher \7inzer,
dann nur noch Händler. Der Land-
wein hieß jetzt ,,Belor". \Vir verkauf-
ten ihn einige Jahre.
Der \ü/einimporr blieb und erweiterte
sich langsam auf Winzerweine aus be-
kannten Lagen. Aber die Ansprüche
unserer Kundschaft stiegen auch, und

es gelang uns nicht
immer, sie zufrieden

zu stellen.
Trotzdem
blieben wir

beim eigenen Import,
weil es ein gewisser

Ehrgeiz war, daß bestimm-
te Weine eben nur wir -
sonst niemand in
Regensburg - hatten.
Das bewährte sich,
wenn der Wein den
Publikumsgeschmack
traf. Das bewährte
sich nicht, wenn der
'S7ein diesen nicht
traf. Und das war
ein Nachteil unseres

Systems: Aus Kos-
tengründen muß in
größeren Mengen
bestellt werden.
Findet der Wein
dann keinen
Anklang - gibt es

ihn trotzdem noch
längere Zeit, bis er
au{gebraucht ist.

Der ,,Chass' Bois"

In den SOer Jahren wurde ein'W'ein im
Orph6e sehr geschätzt, bekam gewis-
sermaßen Kult-Status. Immer wenn
jemand keinen Landwein, sondern

,)etwas Besseres, aber nicht zu teuer"
wollte, gab's nur eine Empfehlung:

,,Chass' Bois". (Auch ein Bild der
fruhen Schaffensperiode von Meister
Kempf, dem Jüngeren, zeigr eine
,,Chass' Bois"-Flasche - siehe Anfang
des Kapitels.)

Angeblich ein Korsischer Wein. Er
wurde von der Kellerei Ch6reau-Carr6
an der Loire abgefullt und drei Jahre
faßgelagert. Der traf nun mal wirklich
den Publikumsgeschmack. Bei vielen
Krisen wurde zur ,,Aussprache" Chass'

280
280
280
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Das Orphöe im FiLm: Ein FL;schchen Chass' Bois war auch 1983 beim Dreh zu ,,Schachmatt in 13 Zügen" dabei

Bois gereicht. Es gab sogar noch eine
Edelausgabe des Chass'. Der war zehn

Jahre faßgelagert und hatte als Zeichen
seiner Wtirde ein goldenes Netz - wie
ein goldfarbener Netzstrumpf uber die
Flasche gezogen.

Aber irgendwann langweilte er uns

dann doch. Zumal Reinhard keine
Gelegenheit ausließ, auch tief in der
französischen Provinz Ausschau nach
besseren Weinen zu halten. Nur unter-
stützt von Christine, seinem vertrau-
tem Weibe, die bis ins lerzre Bergdorf
geschleppt wurde, um alle - auch spe-

zielle Fragen - zu übersetzen, da die

Zunge ihres Ehegatten hinsichtlich der

\Teinverkostung unbestechlich, nicht
aber der Fremdsprache mächtig war.

Weil der Landwein doch ein sehr wich-
tiger Punkt war, wechselten wir in
den späten Achtzigern zu ,,Chäteau
Roubaud", im Weingebiet Costiöres

de Nimes (das Plakat hangt über der
Saule im Speiseraum).

Madame Roubaud haben wir bei einer
'Weinmesse 

ftLr kleine französische \7in-
zer kennengelernt. Der Wein schmeck-
te gut. 'W'ir 

bezogen von ihr und be-
suchten auch das schöne Weinsut in
der Camargue.
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Der alte tXleinsclvank fiu die ,,besseren Tropfen" , der 1993 einem modernen Temperiersclvank weichen muf3te

Mit den Jahren \vurde dieser Landwein
immer eigenwilliger und wie er ganz

eigenwillig war - der weiße Landwein
schmeckte inzwischen wie verdünnter
Retsina - lösten wir die Geschäfts-
verbindung.

Nun ist das Konsumieren besserer
Weine in bestimmten Teilen unserer
Gesellschaft ein natürlicher Prozeß,

der mit dem Verlassen der Jugend und
der damit bedingten Verlagerung von
Interessen, bzw. Vergnügungen zu tun
hat. Zu dieser gewissermaßen ,,natürli-
chen" Entwicklung kam noch eine
modische: \7ein schlürfen wurde chic
in der Republik.

Dieser ttsache wollte sich auch das

Orph6e nicht verschließen. Als im
Oktober'93 der entbehrliche Hausrar

von Thurn und Täxis unter den Ham-
mer kam, ersteigerten wir einige gute
Bordeaux.

Das war auch Anlaß, das \ü/einangebot

im Orph6e insgesamt zu erneuern. Das

alte Regal der besseren Weine wurde
aufgelöst. Dies hatte sich bis 1993 über
dem \ü/ärmestrahler fürs Baguette be-
funden und wärmte die guten Tropfen
bis auf 25 Grad. Ein wohltemperierter
Schrank für Rotweine wurde anse-
schafft.

Das Weinangebot des Jahres '97 ist
groß, wechselt haufig und liefert exak-
te Jahrgangsbezeichnungen in der Kar-
te. Es gibt Weine mit bekannten Na-
men, aus besten Lagen und Jahrgän-
gen. Es gibt Österreicher und ltaliener.
Darüber hinaus aber besteht der alte
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Ehrgeiz weiter, unbekannte'Weine zu

entdecken, und sie als Sonderweine
anzubieten.

Bei Gästen war der,,Domaine d'Aupil-
lac" aus Montpeyroux sehr geschätzt.
Reinhard hat ihn auf einer kleinen
Dorfmesse in Frankreich entdeckt.
Auf die Frage, ob er seinen \Uein sel-
ber machte, streckte ihm der Winzer
Sylvain Fadat nur wortlos seine Pran-
ken entgegen.

Und der rote Landwein, der wichtigste
Wein im Wirtshaus? - Der, meine Da-
men und Herren, das müssen wir zu

unserer Schande gestehen, kommt
nicht mehr aus Frankreich.

Cesare Cozzi, heißt der Lieferant in
der Nahe von Mantua, mit uns per-
sonlich bekannt. Seine .,Fattoria

PAF A fv{OLiNIER PROPFtETAItIE 1? X voi
PROIIJIT DE TIANCE

Colombara" ist ein großer landwirt-
schaftlicher Betrieb mit Wiesen,
Feldern, Rindern und Ziegen. Sie
können ihn gerne besuchen, seine
Adresse ist:

Via Ortaglia,

Olflno di
Monzam-
bano (MN).

Er macht
verschiedene
Sorten
'Wein, 

auch
einen tadel-
losen Merlot

- der neue

Landwein im
Orph6e ist
ein Italienerl

I6
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Köche, Künstler und A

T-\i" Kr:che ist in einem französi-
,L-,,schen Restaurant nicht der un-
wichtigste Platz.

Ein Koch mußte her, ein Franzose,
wenn moglich. Da begab es sich, daß
ich mich an ein weibliches Wesen er-
innerte, das als Schtilerin öfters im
Ambrosius gewesen ist. Sie hieß Bianca
und sprach gut französisch. Der Grund
war darin zu suchen, daß sie bei einer
Klassenfahrt in Frankreich einen Fran-
zosen kennengelernt hatte, der wenig
später vor ihrer Tür in Regensburg
stand. Sein Name war Frangois und er
war Metzger von Beruf. Seine Liebe zu

ihr war ebenso unerschütterlich wie
sein Entschluß, in Regensburg zu blei-
ben. Er fand Anstellung in einer Metz-
gerei in der Ostengasse. Ich spürte
Bianca und Frangois auf. Sie erklärten
mir, FranEois sei ebenso Koch wie Metz-

'Woher sollen wir wrssen.

wie genau französisches Essen

schmeckt? Außerdem war in 14 Tägen
Eröffnung. Und da Frangois mir seinen
dunklen Hundeaugen und dem schwar-
zen Schnurrbart so bilderbuchmaßig
französisch aussah, erhielt sein vorge-
kochtes Essen automatisch ein oaar
Pluspunkte.

Die Kühlhäuser lagen gegenüber der
Ktiche neben den Toiletten. Dorthin
und über den Hof zurück in die KLiche
ging Frangois oft und gern. Am lieb-
sten mit bluttriefenden Fleischstücken,
neugierig beäugt von Restaurantbe-
suchem. Frangois liebte den Publikums-
kontakt, denn er war ein Gockel.
Ofter als notwendig durchquerte er das

Lokal. Öfter als notwendig stand er in
der Küchentüre und betrachtete das

Restaurantgeschehen. Er war ein guter
ger, das wäre in Frank-
reich häufig so.

,,Das ist häufig so in
Frankreich", erklärte
ich meinen Namenlos-
Kollegen. Die Zeit
drängte. Es gab ein Vor-
kochen im,,Namenlos"l
es schmeckie nicht scr

übermäßig. Hanni
Rudolf, die,,Namenlos"-
Küchenchefin, blickte
etwas ratlos in unsere
Expertenrunde - was
meint ihr dazul Wir
meinten gar nichts.

Bia'tca und Franqois: Eine atnour fou
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Das Cr€pes-Teun:
Reinhar d \Yagner und I ochen N uß

Die gute Seele: Augustina

Metzger (erstklassige Pat6) und ein
mittelmäßiger Koch. Tiotzdem war er

in dieser Startphase der wichtigste
Mann. weil er. selbst in Hierarchie auf-
gewachsen, durchaus anschaffen und
motivieren konnte. Das war in dieser
Küchen-Crew auch notwendig.

Reinhard'W'agner und Jochen Nuß
hatten sich auf's Cröpesbacken spezia-

lisiert, Salat machten wechselnde
Ktichenhilfen, wie der Sozialpädago-
gikstudent Alfi. Er trat fasr auf seine

S chne ckenh,eus -Recl cllng

viel zu große rot-weiß-karierte Küchen-
schürze. Wenn er einen Kübel Salat-
sauce anrührte, mußte er wegen des

Pfeffers hauflg so niesen, daß er durch
den Rückstoß im Waschbecken lan-
dete. Die Spanierin Augustina vom
dritten Stock erledigte Küchenvorberei-
tungen, unter anderem das Stopfen der

Schnecken mit Kräuterbutter. Waren
die Schneckenhäuser aus, sagte sie: ,,Ni
Nacke heude" (sollte heißen: Heute kei-
ne Schnecken). Schnecken mit Kräu-
terbutter war ein typischer Luxus der

70er Jahre. Die Gäste von damals ver-
zehrten sie in rauhen Mengen. Da wir
von Reinhard zur Sparsamkeit angehal-
ten wurden, haben wir die leeren
Schneckenhäuser nach dem Verzehr
nicht weggeschmissen, sondern in einem
großen Ktibel aufbewahrt, und ihn, wenn
er voll waq durch dle Sptilmaschine ge-

jagt. Allerdings haben die Reste der in-
zwischen ranzigen Knoblauchbutter
beim heißen Durchspülen immer so

brutal gestunken, daß wir diese Methode
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bereits funf Jahre später wieder aufga-
ben. Rasche Entscheidung und zügige
umsetzung war schon damals unsere
Stärke. Aber diesen Geruch, wenn ran-
zige Knoblauchbutter auf siedendheißes
Wasser trifft, habe ich als Orph6egeruch
der frtihen Jahre deurlich in mir.

Meinem Kollegen Reinhard wurde das

Cröpesbacken langsam zu stressig. Daftir
wurde der Italiener Michele Matera
eingestellt, ein Pizzabäcker aus Neapel.
Der war nicht schlecht, anstrengend
war nur sein Gemüt: Gemäß seiner nea-
politanischen Herkunft verrichtete er
seine Arbeit mit schmerzverzerrtem Ge-
sicht, einen ständigen Wasserfall von
Wehklagen und Fltichen vor sich hin-
murmelnd. Er war rasend schnell, wenn
es sein mußte. Dann wieder betrachtete
er, auf sein Cröpesmesser wie auf ein rö-
misches Kurzschwert gestützt, in stum-
mer LJnmut das Hofpflasrer vor der Kü-
che. ,,Michöl', du bist wie eine Frou, wie
eine Frou", brüllte der Küchenchef Fran-
gois (Frau meinte er). - Nein, Michele

Reinhard beim

,,Entstresse n "

war schlimmer als eine Frau: Er war
Italiener.

Da Frangois, der Koch, jeden Abend ar-

beitete, war es naheliegend, daß seine

Freundin Bianca ebenfalls in unsere

Dienste trat - als Servierkraft. Ein ex-
plosives Gemisch: Wutausbrüche, Tiä-
nen, Beschimpfungen waren an der Tä-
gesordnung. Cr6pes-Bäcker Michele
hielt sich die Ohren zu, fluchre noch
derber neapolitanisch oder srierre in
noch dumpferer Melancholie das Hof-
pflaster an.

\7eil der Anlaß fur die Frangois-Bianca-
Ausbrüche bisweilen Reklamationen
der Gäste waren, erkannte unser Kü-
chenchef, daß er selbst mit ein paar
Angelemten nicht ganz ausreichte.

Ein neuer Koch wurde in Frankreich
bestellt; St6phan Sedlkki, jung, frisch
und sehr talentiert. (Er machte sich
später im ,,Marmiton" einen hervorra-
genden Namen). Das dachte sich auch
Bianca, das flinke Reh auf Stockel-
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schuhen, nachdem Frangois in Jupp
Schneiders Steakhaus gewechselt war.

Nur Biancas Temperament hatte nicht
gewechselt. Insofern flogen die Schnit-
zel weiter durch die Küche, wenn die

Täktik des Ehekriegs Vergeltungsmaß-

nahmen notwendig machte. Michele
konnte nicht einmal mehr das Hof-
pflaster anstaffen. \Uie der müde Blick
eines Ar-rtisten lagen seine Augen auf
den Fliesen über seinen Cröpes-Platten.

,,ln Neapel war es so ruhig - so ruhig
war es in Neapel", stöhnte er leise.

Die Abenteuer
des Monsieur Vidocq
Weil St6phan, die neue Nummer 1 der

Küche, im Sommer'78 drei Wochen
in Urlaub gehen wollte, brauchte ich

Tiinken" veranstaltet
waren und die er in verschiedenen
Sterne-Restaurants im Elsaß zusarrmen
mit noch ein paar Hobbykochen absol-

viert hatte. Weil mir seine Kochkünste
aber doch etwas unsicher schienen, tat
ich ein Uhriges: Aus seiner
Urlaubsvertretung machte ich

,,Französische Meisterwochen", ktindig-
te ihn in der Presse als Monsieur Jean

einen Ersatzkoch.

engagierte meinen
Bruder. Dessen

Qualifikation für
den Krichenjob
bestand aus drei
Wochenend-
Kochkursen, die
von der Zeit-
schrift ,,Essen & Jean ,,Konrad" Vidocq

Wer war Frangois Eugöne Vidocql
Ein AbenteurerJ Ein Kettensträflingi Ein
Schleichhandler?
Das war er. Er war aber auch Napoleons Chef der
Geheimen Pariser Polizei. Er hatte die ,,Suret6"
erfunden, die als die erste Kriminalpolizei der
\?elt giit und das Modell für Englands ,,Scotland
Yard" wurde. Er selbst war der,,erste Detektiv der

Weltliteratur", das Vorbild für Conan Doyles
genialen Sherlock Holmes und für Agatha
Christies Meisterdetektiv Hercule Poirot, Kein
geringerer als Honor6 de Balzac verwendete ihn
als Vorlage fur die Figur des Vautrin in dem
Roman,,Pöre Goriot". Alexandre Dumas nahm
sich ihn fur den Titelhelden seines Romans ,,Der
Graf von Monte Christo" zum Vorbild, Victor
Hugo für zwei wichtige Personen seines !?erkes

,,Les Mis6rables".
Der Mann, der so viele Dichter inspirierte und
der selbst 1847 ein Buch über ,,Die wahren
Geheimnise von Paris" veroffentlichte, hatte
damals schon ein aufresendes Leben hinter sich:

l'175 rn Arras geboren, ging er nach seiner
Flucht aus dem Elternhaus zum Militär, geriet in
den Wirbel der Französischen Revolr-rtion und
u'urde schließlich im Alter von 22 Jahren un-
schuldig als Kettensträfling auf eine Galeere ver-
urteilt. Aber immer wieder gelang ihm die
Flucht, insgesamt fünfundzwanzigmal. In Paris
galt er als der Ausbrecherkönig. Die Verbrecher
bewundenen ihn Er kannte alle ihre Tiicks, ihre
Schlupfwinkel, ihre Methoden. Aus diesem
Grund emannte ihn 1809 Napoleons allmächti-
ger Polizeiminister Fouch6 zum Leiter der Pariser

Geheimpolizei und Paris wurde zur sichersten
Hauptstadt Europas. Vidoccl, der sich im
Gegensatz zu Fouch6 nie in clie Politik einge-

mischt hatte, blieb auch nach dem Sturz
Napoleon' Jer Chef der..Srrretd". Ersr l8 32 quir-
tierte er den Diensr und gründete ein prj.vates

Detektivburo. Als er am 11. Mal 1857 im Alter
von 82 Jahren starb, erbte sein Vermögen eine
funfundzwanzigjähdge Ballettänzerin,..
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Vidocq an, und verbot ihm sffengstens,
den Gastraum zu betreten.

Bevor Vidocq zum französischen Koch
wurde, mußte er sich noch beim Staat-
lichen Gesundheißamt untersuchen
lassen. Kollege Reinhard bestand dar-
auf, denn es hätte ja mal eine Kontrolle
stattfinden können. Es war zwar nicht
immer alles vorschriftsgemäß bei uns,
da sollten wenigstens die Koche gesund

sein. Glticklicherweise litt mein Bru-
der weder an Tüberkulose, noch an
Aussatz oder anderen ansteckenden
Krankheiten.

Am Abend vor den Französischen
Meisterwochen erfolgte in der Orph6e-
Ktiche die Einweisung. St6phan machre
das ziemlich hurtig: ,,Hier die Fleisch,
hier die Soße, hier die Gemüse, hier
die Pommes." Bruder Vidocq wirkte
etwas verdutzt, offenbar hatte er sich
das alles ganz anders vorgestellt, viel-
leicht so wie in den Restaurant-Küchen
von MarLenheim, Sarreguemines,
Ammerschwihr oder in Illhaeusern.
Dann wurden die verschiedenen Pfan-
nengerichte durchgenommen: Escalope
provengale, Escalope ä la cröme, Esca-

lope forestiöre - das

einzige übrigens, das

sich bis heute auf der
Speisenkarte erhalten

hat.

Es gab damals auch
,::r' nochFroschschenkel,

die sich großer Behebt-
heit erfreuten, später aber
wegen nachhaltiger Inter-
vention von Prof. Brekle
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Meisterkoch Vidocq bei der Zubereitung
ernes,,Ragout Sufragette"

(Bund Naturschutz) von der Karte
gestrichen wurden. Das Renomm6e
der Französischen Meisterwochen aber
war das dreigängige Menü mit Vor-
speise, Hauptspeise und Dessert.

Vidocq verwendete dafür zunächst
Rezepte aus seinen Kochkursen, wie
z. B. Champignons ä la Greque. Beson-
ders der Lammrücken (,,Selle d'agenau
Bretonne") kam sehr gut an. Das

Orph6e, das damals noch in beiden
Räumen als Speiselokal gefthrt wurde,
war brechend voll. Bruder Vidocq
schwitzte. Die KLiche war ohnehin
heiß und zudem war August. Die Gäste
mußten mitunter bis zu einer Stunde
aufs Essen warten, weil eben jedes

Gericht der Reihe nach frisch zuberei-
tet wurde. Vidocq, der gelegentlich
zuhause für Freunde, d. h. fur maximal
zehn Personen gekocht hatte, war
natürlich ziemlich überfordert und ich
glaube, er hatte damals die ldee, ein-
mal selbst ein Lokal zu eröffnen, end-
gültig aufgegeben. Kollege Reinhard
besänftigte die Gäste mit einem
Aperitif auf Kosten des Hauses und
servierte dem Koch ein dunkles Bier.

Nicht so erfolgreich wie der Lamm-
rücken war das ,,Coq au Riesling".
Riesling hin, Riesling her - ein Coq
blieb eben fur unsere Gäste ein
Gockel, und die Zeiten, da man im
\Tienerwald in der Schwarzen-Bären-
Straße mit Genuß ein halbes Hendl
verspeist hatte, gehörten auch fur
Jung-Etablierte längst der Vergangen-
heit an. Vidocq war enttäuscht über so

viel Unverständnis.

Nachdem er die einfacheren Rezepte
aus seinen Kochkursen durchsekocht

Pfeffersreaks
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hatte und sich weder das ,,Coq au

Riesling" noch das ,,Poulet Marengo"
durchsetzen konnte, verfiel er bei der
Gestaltung des wöchentlich wechseln-
den Menüplans auf die Idee, einfach
bestimmte Namen aus dem Eßdolmet-
scher fur französische Küche auf die
Karte zu setzen, die er dann nach der
Phantasie zubereitete, so z. B. ,,Tour-
nedos in Sauce Bercy" oder ,,Filet
Limousin" oder,.Tournedos ä la
Dauphinoise".

Die Tournedos, bzw. die Steaks gingen
im allgemeinen sehr gut und man
konnte im Grunde auch nicht viel
falsch machen. Entscheidend war nur
,,seigneaux",,,medium" oder,,durch",
Das stand jeweils auf dem Bestellbon,
der in die Kuche ging, und war auch
leicht zu merken.

Ungewöhnlich war jedoch einmal eine
Bestellung, die da lautete: Ein Pfeffer-
steak ohne Pfeffer, medium. Vidocq
vergaß jedoch in der Eile, den Pfeffer
wegzulassen und belegte auch dieses

Steak dick mit grünen Pfefferkörnern.
Als der Ober den Täller abholen
wollte, schimpfte er: ,,lch hab doch
ausdrücklich gesagt, ohne Pfeffer ..."
Vidocq verzog keine Miene, nahm das

Steak, hielt es unter die Wasserleitung
und legte es dann, nachdem der Pfeffer
abgewaschen war, nochmals kurz in die
Pfanne.

Was er zum Menü ebenfalls neu ein-
führte, waren die sogenannten ,,Cru-
dit6es", die er in irgendeinem Pariser
Lokal einmal gesehen hatte: ein paar
Oliven, ein paar Karotten und ein
wenig Stangensellerie, beides roh
natürlich, etwas Butter und Brot. Das

gab's umsonst vor der

Vorspeise. Weil aber

die Rohkostwelle
noch unbekannt
war und nur ein
paar Gesundheits-
apostel rohe Ka-
rotten aßen, ging
jenes ,,Amusegeule"
meistens unberührt
wieder in die Kriche
zurück.

Die haufigste
Beilage bei den Fran-
zösischen Meisterwochen - und sonst
auch - waren ,,Haricots verts" (grüne

Bohnen). Einmal waren sle - wre lm
Elsässer Kochkurs - als ..Haricots verts
maitre d'hötel" mit Butter, Petersilie
und Zitronen angemacht. lch bediente
damals noch und als ich den Teller ab-

servieren wollte, meinte einer der

Gäste treuherzig:

,,Die Bohnen waren heut' a wengerl
sauer. I glaub', da habt's die falsche
Büchs'n aufg'macht."
Ich antwortete ihm ungerührt: ,,Die
Bohnen sind mit Zitronen gewürzt."
Darauf der Gast ungltiubig staunend:

,,\fasl Mit Zitronen san de gewürzt.

Ja guater Mo, warum sagst denn des

net glei."

Bruder Vidocq verstand sich mit dem
Personal gut, besonders gut mit Babsi,
die sich damals eben von ihrem Psy-

chologen getrennt hatte, aber noch
nicht mit Rainer Nuß verheiratet war.

Schon damals erfüllten wir Sonder-
wünsche. Eines Abends kam eine
Gruppe von Gästen, die im wahrsten
Sinne des 'VTortes einen dicken Fisch
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Anweisungen

... und er uerstand sich gut mit
den Angestellten

gefangen hatten und den sie in der
Kuche gebraten haben wollten, gegen

ein kleines Entgelt - versteht sich. Der
Under-cover-Koch briet den Fisch und
stellte ihn dann mitsamr der Pfanne
den Gästen vor die Nase. Ich zischte
ihm zu: ,,Du bist doch der Monsieur
Vidocq, und ich hab dir verboten, das

Lokal zu betreten."
Um die wahre Identität des Monsieur
Vidocq weiterhin nicht zu verraten,
meinen Bruder nicht aber völlig zu iso-
lieren, plazierte ich seine Freunde und
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'Ilsch 13

persönlichen Gäste immer an Tisch 13,

gleich vor dem Küchenvorhang. Dann
konnte er manchmal zwischendurch
selbst auftragen, ein bisserl ratschen
oder sich kurz an den Tisch setzen,
selbstverstdndhch mit dem Rücken zum
Lokal. Außer seinen Freunden und ein
paar wenigen Eingeweihten erfuhr nie-
mand, wer Monsier Vidocq in Wirk-
lichkeit war. Auch dann nicht, als ein-
mal ein Franzose ganz aufgeregt ins
Lokal stürmte. Er habe in der WOCHE
gelesen, daß heute Monsieur Vidocq
im Orph6e koche und er müsse seinen
Landsmann unbedingt kennenlernen
und sprechen. Bruder Vidocq sprach
zwar einigermaßen französisch, aber ich
hatte doch meine Zweifel, daß es ihm
gelingen würde, sich gegenüber einem

Franzosen überzeugend als Landsmann
auszugeben. Ich tröstete den französi-
schen Gast daher mit einem Ricard
und erklärte ihm, Monsieur Vidocq sei
überaus empfindlich und dürfe unmög-
lich gestört werden. Weil sonst der gan-

ze Restaurantbetrieb gefährdet wäre.

Wenn dann der letzte o{frzielle Gast
draußen war, und nur noch inoffizielle
Gäste, d. h. Freunde und Bekannte, im
Lokal saßen, dann durfte auch mein
Bruder den Gastraum betreten. 'Weil 

er
aber dann seinen persönlichen Frei-
tisch immer noch auf Freunde und
Bekannte ausdehnte, gab es ständigen
Zoff zwischen uns. Ich war gottfroh, als

das Ende der Meisterwochen gekom-
men war und St6phan Sedikki wieder
einrückte.
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Servier- Ekstasen

peisen müssen an den Mann ge-

bracht werden. Daß dies mit Sex-

appeal geschah, war Bianca Seidl da.

Nun ist eine Servierdame, die mit dem

Koch liiert ist, nicht unproblematisch
an einem Arbeitsplatz, wo auch ein
paar gutaussehende Männer vorhan-
den sind. Michael Laib, mein Freund

und Geschäftspartner, erkannte dieses

Problem, weitsichtig, wie er nun mal

ist, und beschwor in der Geschäftsbe-

sprechung die mannlichen Teilnehmer:

,,Ist das jetzt jedem klar? Totales An-
mach-Verbot fur Bianca". Das war hart,
aber wir sahen es ein. Die Firma, die

neugeschaffene, hart erkämpfte, hatte
oberste Priorität, unbedingten Vorrang.

ln dieser Stunde hatte alles Persönliche

zurückzustehen hinter der gemeinsamen

Aufgabe. Sie zu erfullen war unser

Auftrag und unsere Verpflichtung.

Michael Laib sündigte dann doch, und

meinte: ,,Es hat sich so ergeben." Das

war richtig, aber so richtig gewehrt hat
er sich wahrscheinlich nicht. Hätten
wir übrigens auch nicht - auf Bianca
waren wir alle scharf.

Es gab noch andere Süßspeisen-Lieb-

haber im Service - allerdings im Sinne
des Wortes. Wenn Andreas Ehl gerade

nicht mit wallendem Haupthaar Wein
kredenzte, stand er vor der Tiefktihl-
truhe mit dem Speiseeis und loffelte.
Er ließ sich nie eine Schleife richtig
zubinden und bekam richtig Krach mit
Michele: ..Was willst du sein? Eine

Kellner? Eine ...
(Neapolitanische

Mundart, nicht
übersetzbar) bist
Du!" Der schöne

Andi aber hatte
seine Fans.

Die hatte auch
\Terner'W'., der

einzig Gelernte
unter uns. Er war
inzwischen zu

einem Guru kon-
vertiert, war völ-
lig heilig gewor-

... und er sündigte doch

Die schöne Bianco
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den, rauchte nicht, trank nicht und aß

kein Fleisch. Er bediente wie ein Gott.
Richoud, alias Studienrat Richard
Falzmann, holte sich einen Rüffel von
Reinhard, als er in Türnschuhen
bediente. Gerüffelt wurde auch Bello,
alias Michael Bellmann. Kein schlech-
ter Kellner, dunkle Hundeaugen (noch
hündischer als von Frangois, dem
Koch), aber zuviele Drogen. Es kam
schonmal vor, daß sein LSD-tip noch
nicht ganz vorbei war, wenn er die
Abendschicht begann.

Auch unsere Vorräte an ,,Kuhkopf'-
Tellern schmolzen bedenklich. Dabei
hatten wir wirklich rauhe Mengen
und zu extrem niedrigen Preis in der
Schwandorfer Geschirrfabrik erstanden.

Das kam so: Die Schwandorfer hatten
eine komplette Riesen-Garnitur mit
Saucieren, Tässen und Tellern in 18

Größen - bestimmt 13 000 Teile - fur
das Intercontinental Hotel in Gabun
gefertigt. Leider mit einem Druckfeh-
ler: ,,Gabon" statt ,,Gabun". Das war
unsere Chance - Orph6e kaufte gün-
stig. Nicht alle 13 OO0, aber eine srart-
liche Menge Teller in zwei Grijßen.

,,Das sind fei ganz
junge Leute, die das

hier machen",
erklärte Frau
Groh, Gemahlin
von Dr. Kurt
Groh (OBAG),
einer Tischgenossin
die Hintergründe des

Lokals. Gott sei Dank
kennt sie nicht alle
Hintergründe,
dachte ich
mir.

Rein-
hard,
Hanni,
Mi-
chael
und
Havi
wech-
selter
sich
am

Werner

Tresen ab. Ich war mit Rainer Nuß der
einzige Kellner aus der Inhaber-Riege.
Havi quittierte als erster den Dienst,
weil er Herzschmerzen bekam. ..Nicht
mein Lokal", meinte er.

Aber ein neuer Thekenmann repräsen-
tierte bald hervorragend das Orph6e;
Kenneth Kevin O'Kennedy, ein gebür-
tiger Ire, in New York zuhause. Dort
hatte er auch seine Frau Tänja kennen-
gelernt, eine Regensburgerin, mitten
in den wildesten Hippie- und Drogen-
jahren. Gemeinsam mit ihr verlagerte

,,Gabun" luitte es heil3en sollen
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Rainer Nuf

er eine Zeitlang seinen Lebensmittel-
punkt von Manhartan nach Stadtam-
hof. Altersmäßig gehörte Ken eher zu

unserer Vätergeneration. Er hatte sich
aber der gnadenlosen bürgerlichen
Gesellschaft nicht vollig angepaßt, war
Schauspieler gewesen, sprach mehrere
Sprachen und hatte einen gut dotier-
ten Job in einer New Yorker Werbe-
agentur. Jetzt arbeitete er an der Theke
des Orph6e und gelegenrlich sagte er
zu mir: ,,Hast du etwas dagegen, wenn
ich morgen frei mache. Ich muß kurz
nach Orly fahren und meine Frau
abholen."

Ken war eine Persönlichkeit. Präsent,
distinguiert und geduldig zu jedermann,

auch wenn der Jedermann noch so viel
Schmarrn erzählt hat.

Einer der wenigen Thekensrammgäste
war ein verwirrter Engländer, ein Chor-
sänger im Stadttheater. Seine Verehr-
ung zu Ken zeigte er darin, daß er ihn
pausenlos vollaberte. Ken spülte, sagre

manchmal,,Oh!" oder ,,Oh, well?" und
spülte weiter. Auf meine Blicke wen-
dete sich Ken von dem lästigen Men-
schen ab und sprach sanft, mit Ver-
ständnis in der Stimme: ,,\7e11, dieser
Mensch ist eigentlich sehr einsam ..." -
jetzt machte Ken eine Pause, sein ern-
ster Gesichßausdruck wurde schalk-
haft und er fügte mit abgedampfter
Stimme hinzu: ,,Das Problem ist nur -
er ist auch ein riesengroßer Deppl"

Im Orph6e zu kellnern war eines der
intensivsten Geftihle meines Lebens.
Kaum zu beschreiben. Es war mehr. als
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,,hat Spaß gemacht" oder ,,hat großen
Spaß gemacht". Es war mehr als ,,ober-
affengeil". \Wie einem Schauspieler, der
im Burgtheater spielen darf, so hat es

mich gepackt. Das war kein Erlebnis
aus zweiter Hand als Zuschauer. Das
war ich selbst. Manchmal wie im
Traum oder im Kino. Mittendrin im
Film spürte ich den Rausch der eige-
nen Präsenz: Bestellungen aufnehmen,
Tische verrücken, Mienen der Herren,
Duft der Frauen, manche lieb, manche
unverschämt. Schreierei mit der Ktiche

- mit Tellern nach draußen - etwas ver-
gessen - zurück in die Kuche - wieder
ins Lokal - neue Gäste, die Platz
suchen - ungeduldiges Winken: ,,Her
Ober, Sie werden uns jetzt mal einen

K eLlner ei mi t L ei den s chaf t

Augenblick Ihrer kostbaren Zeit wid-
men, sonst stehen wir nämlich auf und
gehen, ohne zu zahlen."

\Terner und ich versuchten den Gäs-
ten nonverbal, transzendental folgende
Botschaft zu übermitteln: Seid will-
kommen, Brüder und Schwestern.
Setzt Euch erst mal und entspannt
Euch. Ihr seid hier im Orph6e. So wis-
set denn, das ist nicht nur ein Lokal,
das ist auch eine Lebenshaltung. Die
Gesetze der Welt draußen gelten hier
nicht. Und deshalb dauert's hier auch
manchmal länger, bis etwas zum Essen

kommt. Verstehst Du das, Du gebräun-
ter Straubinger Bauernschadel - und
lachelte ihn liebenswürdigst an. Und
der Gebräunte lächelte zurück.
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Gatz'79: Nir blirz bl.ank, Das war
WaLter Göt7 oder seinWeib

Dr . Groh ' 80 : F rau HeLga bestellte das

erste Brunch für den Geburtstag ihres
Gatten

samstaslscnnab 7

BüI7ingsl.önen 198I : So liebe Leute - f ast

'l
Theisen' 7 8 : E in chronischer Meckerer.
VieLLeichr berechtigt in der Sache - in der

Form sehr überheblich.
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Theisen'80: Nicht schon wieder!

Roger Chapmm'81 : Rockstars speisen
gewöhnLich etwos spdter als ,,Normalos"

Nordström '80: Buchen nach wie uor
Tisch 12. Die schwarThaarige Lady bLickt
immer noch etwas fordernd in die

Gaststube

Eichenseer '78: Die Regensburger Tiapp-
Funilie

Zalsch '80: Endlich mal kein

schon zu lieb



Wir haben eröffnet!
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ls wir am 19. Oktober'77 abends

um 18 Uhr aufsperrten, war das

Lokal rasch gefüllt. Trotz alles anderer
als perfekter Küche, trotz Laien-Kell-
nern und unbeholfenen Chefs hatte
das Orph6e etwas, was man nicht
kaufen, was man nicht einmal sehen
kann: Atmosphäre.

T&T Direktor Dr. Reichl sagte am Er-
öffnungsabend: ,,Man hat das Geftihl,
als ob das Lokal schon 20 Jahre offen
hätte." Schönes Kompliment.

Es war geplant als Ort für ,,Jung-Eta-
blierte", also Leute, die nicht mehr stu-
dieren, seit kurzem im Beruf sind und
sich ein bißchen was leisten wollen.

Peter Schober stand, glaub ich, als

Erster vor der Tür. Später nervte uns
seine Lehrerclique, die am Samstag
abend öfters um ihn versammelt war,
doch ein wenig: Zum einen machten
sie nie eine gescheite Zeche, zum ande-
ren veranstalteten sie immer so alber-
ne Spielchen, wo einer aus ihrer Run-
de verulkt wurde. Der war dann gott-
lob sturzbeleidigt, so daß die Ulk-spiele
wieder eine zeitlang entfielen (Lehrer
sind bei allen Branchen, vom Babyaus-

statter bis zur Baustoffhandlung wegen
ihrer Kniefl igkeit eine gefürchtete
Kundschaft).

Egal - Schober und seine niedliche
(frtihere) Frau waren typische Orph6e-
Gäste in der Startphase. Besonders die
Samstag Mittage waren fur die Stamm-
gäste ein wichtiges Ritual, sie kannten
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sich fast alle: Gerhard Schmidt, Sandls,

Elke \X/ollenschläger, Fuchs und Fuch-
sin, Dechamps, Neuner, Dr. Krämer,
usw. usw,

Hans Krämer, mit seiner väterlichen
Baßstimme, begrüßte mich über die

Jahre immer mit der gleichen Formel:

,,J agrüßdieGotrN eliwiegeht'sdadenn ?"

Dazu die namentlich Unbekannten
(eigentlich die liebsten Gäste), Kinder,
Freaks, Hunde und lede Menge Tängel-
mann-Tüten, wo hinten der Sellerie
rausragte.

Bä um [er

Tisch 10 hinter der Glaswand war lange
Zeit heilig. Niemand durfte den Platz

am Samstag Mittag besetzen, obwohl
meist gar kein Schild mehr dastand.
Das war nicht nötig, denn jeder wußte
es: Tisch 10 war Bäumlers Mittagsresi-
denz am Samstag. Hier traf er sich mit
Frau, Kind und Freunden. Hier wurde
gegessen, getrunken, geschwärmt und
politisiert. Von hier aus übermittelte er
seine Wünsche gleich direkt dem The-
kenmann, wenn ihm die Bedienung zu

lange brauchte: Spinat-Cröpe mit Spie-
geleiern. Bisweilen ging er auch direkt
in die Küche, um den Koch persönlich
zu instruieren. Und wenn er dann
schon unterwegs war, holte er sich
gleich noch einen Calvados von der
Theke, gut eingeschenkt, der Keeper
wußte Bescheid.

Diese Vertraulichkeit war nicht unbe-
gründet, denn Peter war Stammgast der
ersten Stunde. Als fur seine Hrdlicka-
Ausstellung Plastiken aus Stuttgart zu

Andreas EhL Peter Bäumler undMichneLLaib hoLen

Hr dLi ck a - P L a stiken au s S tu tt gar t

holen waren, übernahm Michael im
Firmenbus den Tiansport. Begleitet
von Peter und dem Kellner der schö-
nen Künste, Andreas Ehl.

Peter Bäumler war schon '77 ..der" Ga-
lerist. Er hatte bereits eine Art Salon
von Kunstbegeisterten, die das nötige
Drumherum und auch das Davor und
Danach zu schätzen wußten. Für das

Davor und Danach war das Orph6e
zuständig; prädestiniert, dar{ ich in aller
Bescheidenheit dazufrigen. Bäumler-
People, schon etabliert, aber noch
interessiert, waren natürlich für's
Orph6e erwünschte Kundschaft. Wir
waren der richtige Rahmen fur Bäum-
lers Bilder, auch für die Lebenden.

Das zeigte sich vor allem bei Vernissa-
gen. Die Kellner haßten Vernissagen.
Zum einen konnten die Tische vorher
nicht belegt werden, zum anderen woll-
te, wenn die Herrschaften ab 21 Uhr
langsam eintrudelten, jeder sofort Platz,

und sein Bier: Gleichl Sofort! Moglichst
bevor er sitzt. Ich verzichte an dieser
Stelle auf den bekannten Schafbauer-
Witz, hier paßt er zu gut. lfenn dann
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Peter Bduml.er mit Ktinstler und im Look der 70er Jaltre

Bäumler gegen halb elf mit dem Künst-
ler kam, war häufig kein Platz mehr.
Das hat sich nicht geändert.

Auch wenn Leute, die von Vernissa-
gen kommen, manchmal verwöhnt,
bisweilen anspruchsvoll und nicht
immer sachkundig sind - Vernissagen
gehören einfach zum Orph6e. Und
zwar die aller Galerien.

Peter stand zum Orph6e in guten und
weniger guten Tägen. Das rechnen wir

ihm hoch an.'!Vir durften alle Feiern für
ihn ausrichten. Seine Aufträge machten
Spaß, denn sie bedeuteten großes

Vertrauen und freie Hand. Es blieben
sogar ein paar Mark hängen. Und das,

obwohl ich ihm oder anderen Galerien
nie ein einziges Bild abgekauft habe.

Aber ich habe eines geschenkt bekom-
men: der ,,Orpheus" von Peter Witt-
mann hzingt über dem Stehpult im
Soeiseraum.
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Caf6 au tait/Cappuccino
Die Gründerjahre des Orph6e haben
drei wesentliche Kulturleistungen für
die heimische Gastronomie hervor-
gebracht:

1. \Tiederentdeckuns des Baustoffes
Marmor

2. Die weißen Kellnerschürzen

3. Die Herstellung des originalen
Cappuccinos

Bis zum Oktober'77 gab es Cappuc-
cino überall und ausschließlich mit
Schlagsahne. Als wir im Orph6e vor
der Notwendigkeit standen, einen
Caf6 au lait, einen Milchkaffee anzu-
bieten, war es fur den schon italophil-
geprägten Teil der Inhaberschaft
selbstverständlich, eine italienische
Espresso-Maschine anzuschaffen, um
,,Caf6 au lait", bzw. Cappuccino herzu-
stellen. Beim Cappuccino wird ein
schöner, dicker Espresso mit warmer,
aufgeschäumter Milch aufgegossen. Er
darf keinesfalls zu heiß sein, was ofr
verkehrt gemacht wird. Am Rand der
Tässe soll die Cröme des

Kaffees als brauner Ring
unter dem weißen
Schaumschleier her-
vordringen. Beim
Durchpressen in der
Maschine verliert der
Kaffee viele
Röstreizstoffe,
ist daher
gut ver-
traglich
und
schmeckt
kostlich. Er

schmeckt am Besten auf italienischen
Autobahnraststätten, am zweitbesten
im Orph6e. Der französische Früh-
stückskaffee (au lait) ist erwas anders.
Er besteht ,u 415 aus Kaffee und zu

1/5 aus warmer Milch. Und schmeckt
eigentlich wie unser saurer, deutscher
Kaffee, den viele Leute, z. B. ich, nicht
vertragen. Diesen originalen französi-
schen ,,au lait" gab es allerdings nie im
Orph6e.

Der Cappuccino aber hat in
Regensburg einen beispiel-

losen Siegeszug angetre-
t, ten. Er verbreitete

sich über ,,Rosarium"
und ,,Sudhaus", spä-

ter über ,,Palletti" und
,,Galerie" in alle

Winkel Regens-
burgs. \7ah-
rend der
Bierausstoß

der Brauer-
eien kontinuier-

lich zurückging,
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stieg der Cappuccino-Konsum unauf-
horlich. Von den 360 Regensburger
Kneipen ist er bestimmt in 700 zu

haben. Inzwischen kann man den jähr-
lichen Cappuccino -/Espressoverbrauch

in Regensburg mit 20 Millionen
Tässen angeben (Schtitzung Martin
Brändl,,,Caf6 Galerie").

Viele sind in Regensburg mit Cappuc-
cino aufuewachsen und können sich
kaum noch einen anderen Kaffee vor-
stellen. \ü/ir auch nicht - er ist kein
Modegetränk mehr, wie Prosecco -
daftir existiert er schon zu lange.

Wie die amerikanische Jeans hat der
italienische Cappuccino, bzw. Espresso

in unsere Kultur Eingang gefunden.

\Trirde man auf einen Schlag alle
Theater, Museen und Galerien schlie-
ßen, wären die Folgen wahrscheinlich
gering im Vergleich zu den sozialen
Auswirkungen, die ein totales Cappuc-
cino-Verbot in Regensburg hervorrufen
würde. Hier wären die Folgeerschei-
nungen - wie in Amerika zur Zeit der
Prohibition - unabsehbar. Das meine
ich ganz im Ernst.

In Deutschland hat der Cappuccino-
Erfolg natürlich mit der insgesamten
Lust auf Italienisches zu tun: Pizza,

Autos, Mode,,,Presso-Presso".

In Regensburg aber laßt sich der Cap-
puccino-Ursprung in direkter Linie auf
das Orph6e zurückfuhren.
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Roter Stift und blaue Sessel

T-\i" Phase der geh,,henen französi-

I--,'schen Kuche mir FranEois' Nach-
folger St6phan war finanziell nicht
gut. Der Krisensommer 1980 hatte
begonnen. Havi versuchte hartnäckig,
mir das Verhältnis von Kosten und

Nutzen einzutrichtern. Als ich mich
uneinsichtig zeigte, beendete er die

Diskussion mit den'Worten:,,Also,
dann laß meinetwegen die Tür offen

und schmeiß Geld wes!" Das habe ich
verstanden.

Das Orph6e wurde einer ordentlichen
Roßkur unterzogen. Havis Rotstift
kannte keine Gnade. Das war hitter,

aber notwendig. Ktiche, Theke, Ser-

vice, alles wurde ausgestellt und neue

billigere Mitarbeiter eingestellt. Der
Thekenverdienst lag im Herbst 1980

bei 50 Mark (ftir acht Stunden). Die
Bedienungen mußten Salat waschen,

bevor sie in den Service gingen. Das

hatten wir bei der Nürnberger Cr6pe'
rie ,,Saint Michel" abgeschaut. Die
hatten auch einen sehr kostenbewuß-
ten Chef: Heimo Brütsch. Unser
Interesse an seiner straffen Geschäfts-

führung schmeichelte ihm. Er besuch-

te uns dann gelegentlich in Regens-

burg, gab gute Ratschltlge und wurde
langsam lastig. Wie in Nürnberg, woll'
ten auch wir das Eßgeschirr vom The-
kenmann spülen lassen, der im alten

Speise-Orph6e unterbeschäftigt war
(bis Herbst 1980 war auch der vordere

Teil des Orph6e Speiseraum). Das

Verhältnis Essen zu Getränken war

7O zu 30 Prozent.

Jetzt entstand vorne das Cafdhaus' zum

teffen, Tiinken und Ratschen. Der
Getränkekonsum stieg auf 50 Prozent

des Umsatzes, der Thekenmann hatte
Beschäftigung, und das Geschirrspülen
überließen wir den Bedienungen. Ein
Spüler-Gesuch wurde abgelehnt.

NeLi und Bianca
auf bLauem Sessel.
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Stefm Kronthaler, der Mann imVordergrund

Das Mobiliar furs Kaffeehaus besaß ich
schon. Ich kaufte es viele Jahre davor
von der Familie Seelhorst, den Besit-
zern des alten ..Caf6 Schümbrand". Es

war fur ein Münchener Projekt be-

stimmt, wo man besser verdienen und
tollere Frauen (Modewoche, Models! )
kennenlernen konnte. Aber München
kam nicht zustande. Niemand von uns
gelang es, eine Beziehung zu München
zu finden. Jedenfalls keine, die ausge-

reicht hätte, um dort ein Lokal zu

gründen.

Zum Orph6e aber bestand eine Bezieh-
ung, eine echte und tiefe. Deshalb
wurden die Schtirnbrand'schen Sessel

aus dem Depot geholt, und so wie sie

waren ins Orph6e gestellt, mit blauem
Kunstleder überzogen.

,,4h, der Mister Geschmack persön-

lich", sagte Marion Vielberth, als sie

mit ihrer Freundin Gigi zum Ratschen
kam und den 64tausendsten ..au lait"
bestellte. Gänse, dachte ich mir,

Hanni RudoLf , die Frau im Hintergtund

Schneegänse, o16, o16, und keine
Ahnung von Rationalisierung, jugend-

licher Zielgruppe, shareholder value.

,,'Wann kommen die wieder raus?",

empörte sich Frau Dinnes über die
Sessel in blau.

Küchenreduzierung, kostenreduzierte
Brav-Mädeln im Service und hellblau-
es Kunstleder - ich zog es vor, eine
Weile zu verschwinden. Stefan Kron-
thaler, Stier in Körper, Geist und
Sternzeichen, hielt die Stellung und
das mit Kompetenz, wie ich zugeben
mußte. Denn die ersten Monate einer
Reform sind die härtesten, weil man
erst mal auch Stammgäste frustrieren
muß. Hanni Rudolf wirkte diszipliniert
im Hintergrund. Da sie in der Buch-
haltung besonders firm war und ist,
merkte sie als erste: Es greift, das

Orph6e schreibt schwarze Zahlen.

Aber die Stimmung war komisch.

Gut, dachte ich mir - als ich vor
\Weihnachten wieder aktiv wurde -
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jetzt machen wir Plus. Diesen Zustand

dürfen wir nie wieder verlassen und
die Rationalisierungen behalten wir
bei. Aber fur die Stimmung kann man
doch was tun, das alte Orph6e-Feeling
kann man vielleicht auch ohne große

Kuche erzeugen. Das sah ich als

meine Aufgabe.

In Amerika war gerade Wahlkampf.
Ronald Reagan war der unumstrittene
Favorit. Ich bekam einen Button in
die Hände, wo der B-Movie-Cowboy
breit aus einem Sternenkranz grinste.
Darunter stand .,Letrs make America
great againl". Das spornte mich an.
Ich wußte: In Amerika siegt nicht der
Klügste, nicht der Besre, ja nicht ein-
mal der Reichste. Es siegt einfach der,

der am besten Wahlkampf machen
kann. Ich machte fur uns Buttons mit
dem Slogan,,Letrs make Orph6e great

again". Martina, die wunderbare Be-
dienung und spätere Geschaftsfrihrerin
begegnete dieser Selbststimulation

skeptisch: \Uie
denn, alte Zeiten
zurückholen?

Das Button hat nie-
mand getragen.

Aber ich hatte die
Losung dauernd im
Kopf. ,,Great
again", ja natürlich,
wir handeln alle
mit einem Gemisch
aus Wirklichkeit
und lllusion. Ob im
'!7eißen 

Haus, ob in
einer gutgehenden
Arztpraxis, oder im

Orph6e, man muß sie nur erzeugen.

Wir änderten das Personal schrittwei-
se, ansprechendere Wesen wurden ein-
gestellt.
In der Ktiche wurde etwas mehr ange-
boten, es gab schon wieder Schnitzel.

,,'W'ann i a Schnitz'l verkauf, lacht mei
Herz", sagte'Werner mit unbewegter
Miene.

Mit Stefan Kronthaler, dem Mann des

Übergangs, gab es Spannungen:

1. war Disziplin für mich nicht erste

Tügend in einem Lokal und

7. war da noch eine Frauengeschichte.

Eigentlich hatte ich Stefan als Tür-
steher für das kommende Sudhaus vor-
gesehen. Aber daftir waren eben erst
die ersten Löcher gebuddelt, und so

arbeitete Stefan im ,,'Wartestand" im
Orph6e. Irgendwann hatte er keine
Lust mehr zu warten, und wechselte in
die Nürnberger Disco ,,Charly M.", wo
schon mein Ex-Küchenchef Frangois

selandet war.

Marnna Ker.schcr
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l(üche der Frauen

T)i" Ktiche war bei der Roßkur'80
-l---l plnipal is iert worden. N ach
Nürnberger Vorbild (Prison Saint-
Michel) gab es nur noch einen einzi-
gen Mann: Der machte Cr6pes und
Salat. Nachdem aber das Orph6e in
der Publikums-Gunst wieder zugelegt
hat, stieg auch das Interesse an mehr
Ktichen-Angebot. (Das Orph6e war
ganz einfach zu schön, um dort nur
Cröpes zu verkaufen.)

Es kam Verstärkung aus Tunis.
Abdallah Ben Mabrouk, genannt Abi,
der Mann für's Wochenende. Bis zum
heutigen Täg ergreift man am besten
die Flucht, wenn er anfängt, etwas zu

erklären. Aber er nimmr die Verfol-
gung auf, bis ins Kühlhaus, wenn es

sein muß. Den gewissen Kniff für's
Kochen hat er.

Und vor allem kam Maria, die Salat-
frau, die an die Theke gewechselt war,
mit neuer Power zurück in die Kuche.
Sie arbeitete wie ein Pferd, ftinf bis
sechs Mal in der'Woche, nur unter-
stützt von r,vechselnden Küchenhilfen,
wie Annette Marchl oder Michaela
Burzer. Auch Hausdame Alex war als

Schtilerin Küchenmadl im Orph6e.

Maria wurde die neue Nummer 1 und
blieb es bis weit in die 90er Jahre. Mit
ihr wurde die Tiadition der weiblichen
Küchenleitung begründet.
Hanni Rudolph entfaltete jetzt außer-
ordentliche Kreativität bei kalten
Buffets. Wir lieferten an Eichelberg,

'Wiehmeyer, 
Zacharias.

Die Kr-ichensäulen im Jahre '97 heißen
Birgit, Lilian und Dana. Ebenfalls in
diesem Jahr feierte ,,Cheesy" (eigent-
lich Frau Kasberger), ein 76jähriges
Original mit derben Sprüchen, ihr
2Oj ähriges Ktichen-Jubilaum.

Das berühmteste Speise- und Szene-

lokal im Paris des 19. Jahrhunderts

G r o fi r einemachen mlt,, Cheesl' " Kas berger ( mit BriLLe)

und LinaMeILer
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Hanni 1978

hieß ,,Caf6 Anglais". Es findet sich
auch in den Memoiren Alexandre
Dumas, dieser unglaublichen Schrift-
steller-Gestalt (,,Die drei Musketiere").

Auch in Siegfried Kracauers ,,Offen-
bach-Biographie" wird davon berichtet.

Der Küchenchef dieses Lokals war eine
Frau. Der Film ,,Babettes Fest" erzählt
von ihr:

Der Bürgerkrieg, der im Paris des

Jahres 1871 tobt, zwingt die Meister-
kochin Babette zur Flucht in ein klei-
nes Fischerdorf an der Küste Jutlands.
Babette findet Aufnahme im kärs-

lichen Haushalt des Dorfpfarrers und
arbeitet nach seinem Tod als Haushäl-
terin fur seine altjüngferlichen Töchter
Philippa und Martina. All die Jahre
spielt sie ein wenig Lotterie. Jetzt
gewinnt sie 10000 Francs. Und mit
diesem Geld bereiter sie den alten,
frommen Dörflern ein französisches
Festmenü. Der Abend kostet sie den
gesamten Lotterie-Gewinn:
10000 Francs. ,,Dann bist du ja jetzt
arm", sagen die frommen Schwestern
mitleidig-entsetzr. Babette, die einstige
Küchenchefin des ,,Cafe Anglais", sagt:

,,Ein Künstler ist niemals arm."
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Batt Orph6e

Qeit ich denken kann, waren Feste

LJmeine Leidenschaft. Das ganz nor-
male Leben, mit Aufstehen, Tatigkei-
ten und etwas Ablenkung, essen und
zu Bett gehen, finde ich nicht ausrei-

chend. Im Fest kann man den tristen
Alltag vergessen; ein toller Abend
macht hundert andere wett. Ein Fest

findet immer mit anderen statt: Ein
kollektiver Trip, eine mystische Ver-

einigung, ein Bacchanal. Das war

meine Phantasie - laut Fellinl die ero-

genste Zone im menschlichen Körper.

BaII'79
Der erste Orph6e-Ba11 fand im Januar
'79 statt. Das Plakat war sehr schön,

vielleicht etwas zu gediegen, dachten

wir hinterher. Der Eintrittspreis war

25 Mark, vielleicht etwas zu teuer,

dachten wir hinterher.

Es wurde ein fetter Reinfall. Die gro-

ßen Dimensionen von Festen unserer

Studentenlokale hatten uns zu der An-
nahme verführt, das ginge im Orphee

einfach so weiter. Die Planungen ver-

liefen zihnlich überzogen.

Im Orph6e war die Hauptbuhne.'!Vir
fuhren nach München, um eine passen-

de Band fur ,,Jungetablierte" zu finden,

ein kleines Pasadena-Roof-Orchesffa am

besten. \7ir fanden Jenny Evans, eine

tolle Jazzsängerin. Die Band hieß ,,Old
Socks and New Shoes". Jenny mit ihren
wechselnden Besetzungen wurde die

Hausband aller späteren Orph6e-Balle.

Im damals noch leerstehenden Sud'

haus war eine Disco mit Bar eingerich'
tet: ,,Kelly's Drive-In". Michael Kelln-
dorfer (,,Kelly") und Bruno Feldmann
(,,Brausi") waren die Bar-Shaker mit
weißen Jacken und Mützchen. Brunos

Einkaufsliste trieb Havi Schweißperlen

auf die Stim: Original Myers's Rum,

endlose Mengen von Kokossaft in Do-

sen, usw ... Und das alles beim Rehorik
zu kaufenl

Im Keller stand die, ebenfalls aus

München engagierte Gaudi-Band

,,Black Bottom" mangels Gästen auf

ziemlich verlorenem Posten. Zrxor
hatten wir sogar erwogen, in den
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Bruno l;':tdKeLly

Jenny Euans

Nachbarkeller zu Wittenbrink (später

Mandavia) durchzubrechen, um für die
Besuchermassen Platz zu schaffen. Im
Hof waren von einem Irmel-Zirkus,
der in Regensburg gerade'Winterpause
machte, aus unerfindlichen Gründen
diverse Lamas engagiert worden, die

einfach so herumstanden. Kein
Mensch weiß heute
mehr warum. Die
Kriche hatte end-
lose Berge von
Sandwiches vor-
bereitet, die von
heißen Girls in

Bauchladen
verkauft wer-
den sollten.
Die Girls
waren zwar

heiß, nicht aber

die Kundschaft auf
die Sandwiches. Die

Berge wanderten am
Täg darauf fast vollstän-
dig in den Abfall. Dann

die vielen technischen Kosten, P^pp-
becher, Bühnenbauten, Scheinwerfer,
Theken, und ca. 30 Kilometer Verlän-
gerungsschnüre, von Jack gebastelt.

Auch die riesigen Warmluft-Ölbren-
ner, die später ein Orph6e-Ball-Sym-
bol wurden, waren erstmals im Einsatz.
Sie erzeugten den typischen Ballgeruch:
eine Mischung aus eben diesem Warm-
luftgebläse, muffigen Kunst-
persern und Lorbeer-
büschen. Nebenbei hatten
sie noch die Aufgabe zu

wärmen. Die Anzahl
der Ballbesucher war
etwa 120, sratt der
erwarteten 1200. Wir i

wußten, daß wir mit
diesem Abend minde-
stens 10 000 Mark ver-
loren hatten, und das

war für Anfänger im

Jahr'79 ein ordentli-
ches Sümmchen. Aber
wir wußten auch: Jetzt
kommt's drauf an. Den

|tn+#"
l{yE Rs't
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'Wenigen, 
die da waren, muß es jetzt

optimal gefallen, sonst war alles um-
sonst.

Jochen Nuß brüllte sich im Keller auch
ohne Menschenmassen heiser. Gelernt
ist eben gelernt. In Kelly's Drive-ln
mixten die merkwürdigen Münchener
Knaben Bruno und Kelly was das Zeug
hielt. Havi Stadler verursachte das
maßlose Vermixen von Kokossaft mit
Original Myers's Rum richtig körperli-
che Schmerzen, zumal die Drinks in
Folge zögernder Nachfrage meistens
verschenkt wurden. Havi hätte das
Drive-ln am liebsten verlassen. Er
konnte nicht, denn er war Dj an die-
sem Abend. Außerdem bediente er
einen Plattenspieler von ,,Jack 5-Bier',,
dem Haushandwerker der frtihen Jah-
re. ,,Jack 5-Bier" war der erste Haus-
handwerker im Orph6e. Er hieß so,

weil er der Sage nach, in frühesten
Zeiten alles für funf Bier semachr
haben soll.

Jetzt waren Jacks Bedingungen an
Havi sanz klar:

Jochen Nul3

1. Der Plattenspieler darf nur von ihm
(Havi) selbst bedient werden.

Z. Sitzt jemand anderes daran, wird er
sofort wieder eingezogen.

Havi blieb. Myers's Rum und Kokos-
saft in Dosen blieben ihm fur alle Zeit
ein Greuel.

Hinter der Bühne im Orph6e hatten
wir mit Frau Jerusalems \Teihnachts-
sternen einen großen Kometen ge-
formt. Davor stand Jenny und sang
Liza Minellis ,,New York, New York".

Jack ,,5-Bier"Amüsierte Gäste

S andwi chli ebhab er W olf C i c er ski
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Ncrch dem BaLL ist uor dem BaLI

Es wurde der Hit dieses Orph6e-Balls.
Wenn Jenny nicht sang, lief die Platte
von Liza, und das lange bevor Frank
Sinatra die Nummer zum Gassenhauer

machte. ,,Neli, die Stimmung ist gut",

sagte Ewald F., der Consigliere.

Bei der nächsten Geschaftsbesprechung

war das finanzielle Desaster offenkun-
dig. Eln Image-Verlust war es aber
nicht. Im Gegenteil, die Wenigen, die
dabei gewesen waren, verbreiteten die

Kunde von einem gelungenen Fest.

Wir stellten ein Teelicht vor ein Foto
von Sepp Herberger und sagten uns:

Nach dem Ball ist vor dem Ball - was

tun wir nächstes Jahr?

Ba[[ '8o
Im Jahr '80 machten wir den Orph6e-
Ball zum Doppelpack. Damit wurde
das Risiko des Aufwands zunächst hal-
biert. Es sab einen Rock'n'Ro11-Ball fur

lmmer am BaLI: Kurt Agauer

die Jungen und einen ,,Ball Orph6e"
fur die Alteren. Die Eintrittspreise wur-

den billiger. Im Noch-nicht-Sudhaus
war Disco, der Keller blieb zu. Es gab

pro Fest nur eine Band.

Am Etablierten-Ball spielte Jenny. Ftir
den Rock'n'Ro11-Ball hatten wir auf
der tiblichen Münchener Vor-Faschings-

Visitation eine Gruppe ausgewählt, die
in Regensburg noch niemand kannte:
die Spider Murphy Gang. Michael
schickte dem Club 16 einen Veranstal-
tungshinweis. Er wurde durchgesagt:

,,lm Orfä - hoffentlich habe ich das

jetzt richtig ausgesprochen", sagte der

Sprecher. Der Hinweis wurde gehört.

Die Spiders kamen mit Verspätung,
gingen auf die Btihne und stellten
sich vor: ,,Grüß Gott, wir sind die

Spider Murphy aus München und
wir fangen jetzt an mit "Sweet little
Rock'n'Rollerr.."
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Showeinl.o.ge uom Stadttheater: Larry Cooper E Friends unter Anleitung uon Klaus Froboese

Beide Feste waren ein voller Erfolg.
Dazu trug auch bei, daß lch meine
erste Mitternachtsshow machte.
Nachdem zwei Jungschauspieler vom
Stadttheater abgesagt hatten, fragte
ich meine Servicekräfte Bruno und
Bianca. Sie machten mir. Ich wählte
die Songs aus, stelke mit Michael ein
Band zusammen, überlegte mir die
Aktion zur Musik und holte Kosrüme
vom Stadttheater.

Die Proben waren eine ziemliche Qual
frir mich. Biancas Brüste wippten so

anregend, daß lch mich kaum konzen-
trieren konnte, glticklicherweise kann-
te ich schon alles auswendig. Innerlich
flehte ich manchmal: Himmelvater,
mach doch mich zum Koch, daß lch
mich endlich diesen Brüsren nähern
kann, und jemand anders soll die
Kunst machen - gerne - sofort.
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Die Revue war ein Knaller, die Leute
tobten, Rock'n'Roller wie Etablierte.
Havi hing im Scheinwerfer, Michael
am Ton.'Wir hatten gemeinsam einen
großen Erfolg - zu dritt fuhren wir
anschließend nach Rom.

Ba[[ '8r
Im kommenden Jahr'81 gab es schon
drei Balle. Die Bühnenshows verloren
ihre Unschuld. Der große Publikums-
erfolg veränderte die Akteure. Biancas
großes Bewegungstalent setzte bei ihr
r rl I
Uberlegungen in Gang, viel[eicht doch
noch eine Ballettkarriere anzusteuern.

Sie wurde Model, machte Modeschau-
en und wurde zur Disco-Queen gekrönt,
mit anschließender Reise nach Ibiza

zur Endausscheidung deutscher Disco-

Queens. Bruno konvertierte, kaufte
sich 26 Lurex-Bodies und nahm Bal-
lettunterricht bei Claudia Sawar. Da
waren außer Bianca auch Ingrid Riesz,

Regina Penke, Gigi Richter. Im Buben-

ballett war Ewald E, Hans Aberle, Jack
Jackel und Kronthaler, der Stier.

,,H"y, Big Spender" war die oftgeprob-
te und -aufgeführte Nummer.

Jetzt wurde nicht mehr aus dem Armel
geschüttelt, sondem richtig einstudiert.
Ein sanfter Wahn hatte uns alle erfaßt

und trug uns über den Orph6e-Ball
hinaus in höhere Sphären des Show-
Business. Im Kino lief ,,A11 thatJazz"
mit Roy Scheider, ein Kultfilm für uns.

Jeden Samstag nachmittag trafen wir
uns zur Muppet Show.

lrgendwann, irgendwie wollten wir
schon noch geme einsteigen, in die

Kunst. Aber wann und wie, das wußten
wir leider nicht.

Ba[[ '82
Im Orph6e-Ball'82 bekamen wir etwas

Bodenhaftung zurück. Die Bühnenshow
wurde anders. Nicht so sehr balletteuse
Perfektion war angesagt, sondern Witz
und Tempo. Mein Bruder debutierte
als Pfarrer Sommerauer (,,Morgen,

meine Damen und Herren, ist Pfings-
ten...").
Gelegentlich besuchte uns Frau Jerusa-
lems Mutter bei den Proben. Dann saß

die greise Dame wie Alfred Hitchcock
in ihrem Regiestuhl und gab uns Hin-
weise, sehr fundierte, möchte ich beto-

Shoqrsters'81
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,,Pforrer Sommerauer" im Diskurs mit CorneLius , Bruno und Vlolf gang Sowa

nen. ,,Macht doch jetzt eine Drehung",
war ihr Vorschlag, als Bianca in das

Schlußterzett von ,,Pariser Leben" hin-
einwirbelte. Richtig gesehen von der
alten Dame.

,,Es dreht sich, dreht sich, dreht sich,
das Zimmer, Zimmer, Zimmer...".
Bruno, Bianca und Neli noch einmal,
sehr gut.

Michael verfolgte die Bühnenshow
dieses Mal auf Krücken - er hatte sich
das Knie beim Sudhausbau gemurkst.
Das ersparte ihm nicht Vorwürfe von
Havi. ,,Überleg' Dir wenigstens was (er
meinte zum Sudhaus). Du denkst doch
nicht mit dem Knie!" Für diese Wort-
attacke schob Havi kurz den Kopf unter
einem Sudhaus-Sitzpolster hervor, das
er am Boden liegend mit einem Pha-
senprüfer zu befestigen suchte.

Auf der Hausgangstreppe im Orph6e-
Foyer spielte Thilo Fuchs mit seinen
Gaudi-Burschen. Zuv or hatte Michael
Meisner, der Konzertmeister, den
Auftrittsort besichtigt: ,,Da setzen wir

den Fuchs 'nauf, mit seim G'schau."
,,Thilo and his Boys" entzückten das

Publikum.

Das Foyer war prachtvoll. Unter dem
beleuchteten, hellblauen Seidenhim-
mel war Madame Pompadours Salon
aufgestellt, als Kulisse vom Stadt-
theater erworben.

Thilo Fuchs
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,,lch bin zwei Pl.aknte ! "

Gruber - der Unbestechtiche
Vom Stadttheater borgte ich öfter. Das

Problem war nur, man konnte nicht
vorbei an Herrn Gruber, dem Techni-
schen Leiter. Gruber wäre eine 1A-Be-
setzung als grimmiger Kommissar in
einem Ost-Tätort. (Kurz vor der Pen-
sionierung, gegen den Protest seiner
Vorgesetzten, zieht er noch einmal
einen Fall an sich, da er den Nachfol-
ger für ungeeignet hzilt.)

Wenn man nach drei Anrufen endlich
zu ihm vorgedrungen war, wurde einem
die Schneid grtindlich abgekauft. Er
grantelte und schimpfte, daß er Wich-
tigeres zu tun habe, als irgendwelchen
Leuten Theatergegenstände zu überlas-
sen. Herr Hecht, der Verwaltungschef,

leistete mir gelegentlich Beistand.

,,\(/eisen Sie das an?", fragt Gruber ge-

reizt Herrn Hecht. ,,'Wenn's den Thea-
terablauf nicht stört", antwortete die-
ser. ,,Es stört aber den Theaterablauf',
brüllte Herr Gruber.

Mit dem Bakschisch ist es so eine Sache.

Die Zehn- oder Zwanzig-Mark-Schei-
ne, die man manchmal eingerollt ftir
kleine Gefälligkeiten übergibt (oder

die sich der Betreffende dann beim
Händedruck aus der Hand krallt) er-

halten Freundschaft und zukünftise
Gefalhgkelten.

Nur zu Herrn Gruber war von Freund-
schaft nicht die Rede. Außerdem ist
ein Mensch, der auch gnadenlos seinen

Verwaltungschef zusammenstaucht,

70



nicht jemand, dem man 50 oder 100

Mark hinlegt. Es stand zu befürchten,
daß dann die Scheine, in rausend Fet-
zen zerrissen, auf dem Fußboden lagen.
Und dann war jede Ausleihe in aller
Zukunft vorbei. Endgültig. Das wäre
fatal gewesen, sehr fatal. ]ch brauchte
immer wieder etwas vom Stadttheater.
\fie soll man diesem Kraftwerk an
Rohheit beikommen, wie sein hartes
Herz anrühren? Anrühren, genau - aber
wie? Ich kaufte in der Theater-Kondi-
torei ,,Frick" ein winziges Blätterteig-
brezchen, htbsch in Zellophan gewickelt
und mit einer Schleife versehen. Ein
Mitbringsel. Ein Mitbringsel ist keine
Bestechung - da wird mir jeder Recht
geben.

Ich begab mich wieder in das Ost-Kom-
missariat in der Drei-Mohren-Gasse.

,,Herein", knurrte es aus dem Büro des

Technischen Leiters. Ich legte das

Brezchen mit der Schleife schüchtern
an den Rand des Schreibtisches. Gru-
ber, in einen Plan versunken, würdigte
mich keines Blickes. ,,Daß Sie mir a

amal was mitbringen", sagte der Kopf,
ohne die Augen vom Plan zu heben.

Ich lubilierte innerlich. Breze, du warst
meine Rettung. Das Herz der Finstemis
begann aufzutauen . J etzt die Schulter

hängen lassen, eine mög-
ir, lichst unterwürfise Miene

aufsetzen, wie ein armer
Landpächter mit elf

Kindern, der um Er-
lassung des Pacht-

r zinses nachsucht.

,,Herr Gruber,
ich weiß, es ist
nicht der

richtige Augenblick, aber ist es mög-
lich", fuhr ich fort, ,,unter umständen,
einige alte Kulissen kauflich zu erwer-
ben. Sofern es den Theaterablauf nicht
stört, natürlich." Herr Gruber stand
inzwischen an einem Schrank rnit Plä-
nen und wandte mir den Rücken zu.

,,Das ist möglich", grunzte es aus der
Ecke. Seit dem letzten Schultag war
ich nicht mehr so erleichtert. Gruber
war völlig ausgewechselt, ging mit mir
ins Velodrom-Lager und zeigte mir Ku-
lissen, die abzugeben wären. Er nannte
den Preis. Dann zahlte ich bei der Ver-
waltung ein und brachte ihm die Quit-
tung mit einem zweiten Brezchen.
Hauptkommissar Gruber, drei wilde
Haarstränen im Gesicht, schaute mich
kurz und kalt an, als wollte er sagen

,,Übertreiben brauchen Sie's jetzt nicht".

Ba[[ '83
Meine Bühnenshows hatten dazu bei-
getragen, daß der Orph6e-Ball berühmt
wurde. Aber der Orph6e-Ball kam tur-
nusmäßig, jahrlich, und so wurde auch
jährlich eine Bühnenshow,,gebraucht".
Sie wurden zu ,,Auftragsarbeiten". Sie
hatten nicht mehr das Feuer früherer
Täge, wo begabte Laien unter Umstän-
den besser sind als Profis. Das Playback-
Verfahren nutzte sich ab.

Mein Interesse verlagerte sich auf Aus-
stattung. Der Orph6e-Ball wurde jetzt
zu einer großen elektrischen Eisenbahn
fur mich: Jedes Jahr aufzustellen, im
Kern immer das gleiche, aber immer
kommt was Neues dazu (Schranke,

Unterführung, Kiosk, etc.).

Jetzt gab es ihn schon auf drei Etagen.
Im zweiten Stock war Cafdhaus mit
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Streichorchester. Im Keller ging man
durch Berge von Styropor-Schnee in
ein Winter-Wonderland. Ftlr dieses

Mal hatte ich mir einen Riesenlüster
eingebildet. So groß, wie es ihn kaum
zu kaufen, und wenn ja, dann nicht zu

bezahlen gab. Ich kaufte bei der Merro
ca. 55 kleine, kitschige Lüsrerarme,
auch Tüntenbarock genannt (heute
noch als Badezimmerbeleuchtung in
einigen Zimmern unseres Hotel zu

besichtigen). Die 19OO Mark habe ich
aus meiner Privattasche bezahlt, mei-
ner Firma war das nicht zuzumuten.

,,lch habe gewußt, daß Du wahn-
sinnig bist", sagte Michael Laib,

,,daß Du so wahnsinnig bist, habe
ich nicht gewußt."

Aber als dann der Lüster aus großen,
goldgestrichenen Metallreifen, von
Hans-Joachim Bleyer (,,Bummi") mit
Metro-Tuntenbarock meisterhaft ver-
ziert, das Foyer im festlichen Glanz er-

... üdumt uon uergangenem GIonZ

strahlen ließ, bereute ich den Wahn-
sinn keineswegs. Im Gegenteil - ich
fuhlte mich wie Ludwig II. Hier wird
nicht gerechnet, hier wird verschwen-
det. Mit der Orph6eball-Nutzung der
Proll-Reichen mit ihren popligen
BMWs und Rolex-Uhren hatte ich
ohnenhin nichts am Hut. Einer im
Land wenigstens mußte doch dafrir
sorgen, daß etwas ,,sich nicht rechnet",
keinen Vorteil bringt. Zwecklos schön
dasteht - nur für eine Nacht. Nun -
wenn's niemand anderer macht. muß
es eben ich sein.

Die Leute haben sich aber 1983 nicht
besonders amüsiert. Die neuen Räume
konnten nicht genügend Menschen
zum Bleiben einladen, so daß ein
Stimmungsherd entstanden wäre,
durch den wieder andere geblieben
wären.'W'enn alles rennt, und alles
glotzt, entsteht eben nirgendwo
Stimmung.

,,Schön und cool" titelte die WOCHE
in einer Ball-Nachlese. Das war völlig
richtig gesehen von Rosi Thoma.
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Der BaLL' 83 : \I,/ir tschaftswunder otmospluire, extra cool

Eine gedankliche Pause schien rarsam.
Außerdem eröffnete 1985 das Scala,
bei dessen Ausstattung ich engagiert
war. Der Orph6e-Ball fiel zwei Jahre
aus: 1984 und 1985.

Ba[[ '86
1986 gab's doch noch einen Schritt ins
Gigantomanische. Wir ließen Emo
Wurster den halben Orph6e-Hof uber-
dachen. Seine Arbeiter Fritz und..Knö-
del" werkelten zwei \Tochen lang. Das
Gerüst wurde acht Meter hoch und
mit Planen zum großen Zelt verwan-
delt. Man konnte auf dem Küchen-
dach Sekt trinken.

Am Freitag Mittag stand plotzlich das
halbe Ordnungsamt mit Feuerwehr und
Bauaufsicht mitten im Tohuwabohu der
Ietzten Ballvorbereitungen. Der Grund
hierzu war denkbar banal: Niemand
hatte die Tiuppe gerufen. Und sie wären
auch nicht gekommen, wäre nicht am
Haidplatz ein Ortsrermin gewesen, um
die Narragonia-Bühne abzunehmen.
Auf ihrem Rtickweg waren dummer-

Fritz und
,,I..r'adeL,,

HimmeLhohe
Gerüste

im Jahr '86
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Ewalcl F., Babette Mack und Erwin: StepeinLage

Technlsche Leitung:,,Chico" und U we

weise die Tore der Nachbarhauspassage
verschlossen. So nahm das Unheil sei-

nen Lauf durch den Orph6e-Hof. Ich
wurde geftagt, was hier eigenrlich los sei.

,,Naja, heute abend ist eben Orph6e-
Ball", sagte ich. Ich wurde daran erin-
nert, daß überhaupt keine Genehmi-
gung für den Ball vorliege, schon gar

nicht für Keller, Foyer, zweiter Stock
und das Elefantenzelt im Hof. Meine
Rechtfertigung, auch die letzten Jahre
keine Genehmigung gehabt zu haben,
war keine gluckhche Entgegnung. Nach
zähestem Ringen wurde unter erhebli-
chen Bedenken und mit verschiedenen
Auflagen eine Genehmigung erteilt.
Der wunderbare hellblaue Seidenhim-
mel mußte aus Brandschutzsründen

entfernt werden. Uwe und Chico, die
Technischen Leiter im grauen Kittel,
stellten ihre 'STeizen 

beiseite und stürz-

ten sich in die Schlußarbeiten. In der

Phase des heißen Ringens um die
Abnahme hatten sie Zwangspause am
Orph6e-Tresen.

Bei dem Ballgästen am Abend war
deutlich sichtbar ein Zeitenwechsel
eingetreten. Nicht mehr die alten
Regensburger Patrizierfamilien, die
Groh, Zolsch und Burghardt, die Neu-
ner, Götz, Seeberger oder Bültzings-
löwen dominierten den Ball, sondern
die neue junge Scala-Schickeria. Im
Keller heizte Bruno Feldmann ein, der
neue DJ-Star vom Scala. Julia Zitzls-
perger mit silbernem Klatschhaar und
Sonnenbrille war gleichfalls vom
Scalatresen an die Kellertheke ausge-

liehen. Eine Bühnenshow eab es nicht
mehr.
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Ba[[ '87
1987 wurde es noch einmal ganz toll.
Das Plakat war gut, die technischen
Vorbereitungen exakt. Alles ordnungs-
gemäß genehmigt, beheizt und schön
ausgestattet.

So sicher wie das Amen in der Kirche
gehörte auch alljahrlich ein saftiger
Streit mit Frau Jerusalem zum Orph6e-

Franl Kerscher, nicht melv uoLLsthndig nüchtern Kimstlerparderobe JerusaLem

Die Inspiration ftir das 'B7er Pl.akat

Ball-Ritual. Genauso aber die knappe
Versöhnung, 24 Stunden vor dem Ball.
Das war auch bitter notwendig, denn
bei ihr war immer Künstlergarderobe
und die Anzahl der Künstler war 1987

sratrlich. Michi Jerusalem versorgte sie

mit Hingabe.

Jenny Evans und die polnische Super-
band ..Sami Swoi" heizte den Leuten
ein, daß die alte schwarz-goldene
Roithmeier-Dekoration (bon app6tit
mit einem p geschrieben!) bebte und
der blutrote Seidenhimmel in Walluns
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geriet. Familie \Wingerter saß als Kat-
zenfamilie auf dem im Gerüstbauver-
fahren eingezogenen ersten Stock.
(Das Elefantenzelt entfiel dieses Mal.)
Peter Bäumler hatten wir die Foyer-
Bar übergeben, da er nicht mehr Ball-
gast sein wollte. Dasselbe Problem hat-
te auch consigliere Ewald F Er erhielt
die Bar,,Chez Ewald" im zweiten Stock,
im Erbbaurecht für 33 Jahre. Marion
und Joe machten das Kaffeezek ,,ganz
süß", (wie die Geschaftsführerin eines
Regensburger Lokals sagen würde).
Die Kellerwände schwitzten unter
Brunos Scheiten, die er in das Disco-
feuer warf. Maxi Pfauntsch glänzte mir
ihrem Kramerladen,,Appolonia Hasen-

ConsiLiere Ewakl F. erhiek das ,.Cher EwalÄ"
im Tweiten Stock

öhrl". Jochen Nuß fuhr rußgeschwärzt
mit Bergmannshelm zum letzten Mal
in seinen vertrauten Stollen, bevor er

zu den Tropfsteinhöhlen von ,,moulin
de la rose" gerufen wurde. Wollo, als

eisgrauer Victor Lazlo, betreute das

Cafdhaus, lang bevor er zu den Höhen
des,,Gaffel"-Berges gerufen wurde.

Alles gute Voraussetzungen, aber letz-
ten Endes nicht wichtig. Die große

Überraschung waren die Ballgaste. Die
waren diesmal großartig. Altere, Jtin-
gere, Patrizier, Schickeria und traum-
haft hribsche Frauen. Nie vorher und
nicht nachher waren so viel phanta-
stisch maskierte Leute da, gut drauf
von Anfang an. China-Pit spielte mit
Frieda im Keller. Das Stadtthearer-
Ballett brachte mit ,,Money" aus

,,Cabaret" eine furiose Einlage. Ich war
sehr stolz auf die tollen Tänten.

Und ich? Ich selbst raffte mich mit
Bruno noch einmal auf. Wir zogen

eine rasante Bühnenshow ab, zum
ersten Mal seit sieben Tahren wieder

,,Cabcnet Paris - die gonr.e Stadt ein SttndenfaLL ..."
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Der BaLI 1988 war nicht so toLL eine Reihe c)on Pannen, sonderbore Leute .

im Orph6e (die Shows der letzten Bälle
hatten immer auf der Sudhaus-Bühne

stattgefunden). Die vertraute Luft tat
uns gut: ,,Don't stop the Carnival" sang

Harry Belafonte in unserer Schluß-
nummer. Als ich, als wilder Mann, mit
Nasenring, Bastrock und Holzrassel,

von der Bühne spmng, landete ich in
den Armen von zwei Streifenbeamten.

,,Leiser machenl" war gefordert. Sicher
ein amüsanter Anblick fur dle Ball-
gäste: Ich in meiner Zulu-Kluft, zwei

Grüne um Nachsicht bittend.

Ball '88
Der Faschingsball war denkbar doof.
Alles hef schief. Überall flogen die Sl-
cherungen. Die Heizung fiel aus. Übet-
fullt mit vollkommen schrecklichen
Leuten. Ein Wunsch keimte in mir ...

Die Aul3endekoration 19 89

Ba[[ '89
Gut, diesen Ball muß man noch ma-

chen. 1789 - 1989. Das war ein,,Muß"
fur ein französisches Lokal im Jahr der

Revolutionsfeiern. Das Motto paßte:

Der Sturm auf die Bastille. Wieder war
alles prächtig ausgestattet. Noch ein-
mal sang Jenny und Bäumler stand an
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Jean Lannes
Marschall von
Frankreich und
Herzog von
Montebello.

Beim Sturman-
griff auf Regens-

burg am 23. Aprtl
1809 packte er

eine Leiter und rief den zögemden Soldaten
zu: ,,lhr sollt sehen, daß euer Marschall noch
Grenadier istl " Regensburg wurde daraufl-rir-r
genommen. Vier Wochen später, am 22.Mai
lEOq tieL er vor den Tt,ren \7rens in Jer
Schlacht bei Aspern.

Zu gelLo s e K omö di urtinnen :

CLaudia Schwerdtfeger und P artnerin

seiner Foyer-Bar. Als alle Ballgäste voll-
srändig und ausschließlich im Einheits-
look blau-weiß-rot kostümiert erschie-
nen, dachte ich an Marschall Lannes .

,,Es ist genug, Sire", sagte er, nach dem
entsetzlichen Gemetzel von Aspem, bei
dem ihm beide Beine ampurierr wur-
den. Es reicht wirklich, dachte ich mir.
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Schon
eines der älte-
sten, einfach-

sten Lebe-

wesen die-
ser \ü/elt,

das seit
vielen Mil-

lionen Jahren existierende Pantoffel-
tierchen ,,weiß" etwas von dieser Welt:
Wenn es in einer Richtung nicht wei-
tergeht, muß man eine andere ein-
schlagen. Der Homo sapiens richtet
sich oft nicht nach dieser Erkenntnis,
ob es sich um Gartenfeste, Bürgerfeste
oder Faschingsbälle handelt. Beim
Orph6e-Ball haben sich die Bühnen-

shows überlebt. Die pompöse Ausstat-
tung schuf auch nicht ein ,,Mehr" an
Stimmung. Man hätte jetzt neu begin-
nen müssen. Ganz anders, in einer
Autobahnunterfuhrung zum Beispiel.
Aber warum? \Uarum wir, warum ichl
Soll der Nachwuchs Parties machen,
wenn er welche braucht. Der Orph6e-
Ball war eine persönliche Leidenschaft.
Und der Grund fur sein ..Aus" ist eben
das Ende dieser Leidenschaft.

\7ird etwas zum Mythos, hat es einen
recht angenehmen Doppeleffekt:

1. Er wirkt über die Jahre weiter und

2. muß man ihn - per definitionem -
nicht mehr unter Beweis stellen.

mittlerwe1989 fiel die LetTte KLappe für die
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Anton der

T-\ut Orphee machte sich. Die'81
L) fen iggestel I te Disco,,Sudhaus"
hatte durchaus positiven Effekt: ,,Sei
doch froh, wenn amal a schöne Frau
durchgeht - das stört niemand", zer-

streute Havi meine Sorgen um das

Wohlbefinden der Kundschaft.

Er hatte wohl recht, auch btirgerliche
Pärchen haben - wie alle Leute - gerne
was zu schauen und zu wispern. Auch,
oder vielleicht gerade am Samstag-
abend, wenn sie sich mit einem anderen
Pärchen zum Essen verabredet haben.
Vielleicht fehlte dem bürgerlichen Par-
chen am Samstag und an anderen Aben-
den noch eine Kleinigkeit zum Glr.ick,
nachdem Kellner lferner, vormals But-
ler bei Lord Escoint d'Escoint, selten
eine Miene verzog. Wemer war nicht
eisig, nur eben nicht volkstümlich. Dem
Lord war das wurschr, aber nicht allen
Regensburgem. Sprüche wie,,ls' nix
g'scheits mit dem \Uetter, gell?" oder

,,Wie schaut's im Parkhaus aus, is' scho
recht voll?" waren seine Sache nicht.
Die des \ü/irtes auch nicht.'Wer immer
dieses Bedrirfnis nach Ansprache noch
ungestillt in seiner Brust trug - jetzt war
Abhilfe denkbar, Ein neuer Stem ging
am Tälente-Himmel des Orph6e auf:

Antun üer lefetu
ist der Titel eines Hans Moser Films.
Darin spielt Hans Moser den Major-
domus (Chef der Dienerschaft). der
beharrlich alle Neuerunsen des Grafen
toroediert.

Letzte

Eigentlich such-
te ich nur einen
Thekenmann ftir
ein- bis zweimal
die Woche. Mei-
ne Nachbarin,
Frau ,,Altstadt-
caf6", kannte
jemanden. Ich
wurschtelte
irgendwas im
Thekenkammerl und sah einen schlan-
ken jungen Mann im Hintergrund. Ich
ging zu ihm und gab ihm die Hand.

,,Siezen tun wir uns hier nicht", sagte
ich zu ihm. lfas heißen sollte, daß lm
Orph6e das ,,Du" mit allen Teilen des
Personals üblich war. Anton antworte-
te fast erschrocken: ,,Sitzen, na, sitzen
tu ich eigentlich nie, i bin immer zu-
gange, bis i umfall'1"

Das war unsere erste lJnterhaltung.

Anton wurde Thekenmann, vorläufig
für zweimal pro \X/oche. Er hatte ja
schon einen Fulltime Job. Er arbeitete

Vor dem Sudhaus

D istingui er t : B uil.er W erner
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täglich von 9 bis 18 Uhr im Lokal,,Alt-
Nürnberg" im Donau-Einkaufszentrum.
Außerdem war er noch Hausmeister
und Versicherungsvertreter. \(/enn er

abends Thekendienst hatte, kam er in
der Frühe um 6 Uhr zum Einräumen.
Die Putzfrauen wunderten sich nicht
schlecht; solchen Eifer waren sie im
Orph6e bislang nicht gewohnt.

,,Obends werd's ma imma zu knapp",
sagte er in seinem typischen gequetsch-

ten Salzburgerisch. Er beschrieb mir
seine Weckvorrichtung zu Hause: Ein
riesiger Schepper-Wecker steht in einer
Blechschüssel, gleichzeitig geht zur
\ü/eckzeit ein Halogen-Scheinwer{er an.

Er wird eine verständnisvolle Frau ha-
ben, dachte ich mir. Er kam ja aus dem
Salzburger Land. Seine Lehrzeit durch-
lief er im Hotel ..Tenne" in Kitzbühel.

Seine pcrsönlich, Nore: die rrre Fliege

Er sagte ,,Mak" statt Mark. Und ,,Quak"
(wie Donald, die Ente), wenn er Quark
meinte. Er sei immer,,'rum g'schtoß'n

worden" und eigentlich,,sehr liebebe-

dürftig". Diese Liebe hoffte er von sei-

ner Frau Elke zu erlangen. Aber ,,sie is

a schwierige Frau, ganz a schwierige
Frau".
'Wenn Anton zum Thekendienst kam,
brauchte er nur seine rote Schleife um-
zubinden. Fertig und los ging's. Er war
blitzschnell, genau und hatte den klei-
nen Spruch parat, den viele zu schät-

zen wußten. Er hofierte die Gäste, er-

zählte von Monte Carlo und viel Inti-
mes über seine Vorderreifen. ,,Die Luft
im Einkaußzentrum macht ma zu schaf-

fen, so zu schaffen ...". Die Luft vom
Orph6e tat ihm besser. Anton war ein
Profi. Das merkte jeder und seine Leis-
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tungsbereitschaft nötigte allen Respekt
ab, auch denjenigen, die ihn vielleicht
zunächst nicht so sehr mochten.
Andererseits war auch das Orph6e ein
vorzügliches Forum für Anton.
'Was will so ein Mann im Donau-Ein-
kaufszentrum, im Tiachten-\ü/esterl,
außer vielleicht Max Vielberth erfreu-
en/ So ein Mann will nach oben. So
einer will die Nummer 1 sein. Und
zwar unumschränkt. 1985 gab Anron
seinen,,Alt-Nürnberg-Job" auf. Haus-
meister und Versicherung hatte er be-
reits an den Nagel gehangt.

Am 4. September 1985 wurde Anton
Weissenbacher, der Geschichtsschrei-
bung besser bekannt als ,,Anton der
Letzte", in der Stiftskirche ,,(Jnserer
lieben Frau zu Namenlos'( am ljnteren
Wohrd, zum Geschäftsfuhrer seweiht.

Er wurde von Reinhard gesalbt, von
Michael eingekleidet. Hanni wusch
ihre Hände in Unschuld. Ich sprach
die alte Formel, mit der die Merowin-
ger seit dem Jahr 426 n. Chr. ihre
Hausmeier weihten: ,,Empfange von
mir die rote Seidenfliege. Tiage sie zu
Ehren des Orph6e, dessen Geschäfts-
führer Du nun bist."

E ine stille Leidenschof t
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Die Chefs traten von jetzt an etwas in
den Hintergrund und wurden zu einer
Art Stiftungs-Beirat. Mir paßte es auch
ganz gut, weil es mir ziemlich schlecht
ging damals, und Anton es mir ermög-
lichte, daß lch es mir in Ruhe schlecht
gehen lassen konnte.

Wir telefonierten jeden Täg minde-
stens zweimal, außer am Donnerstag,
da kam gewöhnlich ein dritter Anruf,
weil ich die Speisekarte zu schreiben
hatte. Wahrend der Ara Anton eigent-
lich meine Hauptaufgabe.

Der allmächtige Hausmeier, das war
Anton in der Tät. Er kümmerte sich
um alles und jedes: Er stand Montag
früh um 7 Uhr 30 als erster Kunde in
der Metro, erledigte den gesamten

Der ,,Twm" -
Zentrum des

Brunches

Firmeneinkauf mit Milchwerk und
Weinlager. Er holte die Schmutzwäsche

aus den Lokalen und verteilte später

die saubere. Er rechnete ab, machte
die Dienstplanung - auch fur die Kriche

- und fullte das'Wechselgeld auf. Er
kontrollierte Lager und Ktihlhäuser,
wartete die Kaffeemaschine ganz alleine,
holte Ersatzteile aus München und
baute sie in der Nacht ein. Er lief zu

Tengelmann, traf Putzfrauen und Fens-

terputzer und fuhr Buffets zum Bestel-

ler. Er brachte der Küche geschliffene
Messer, und dem Service geschliffene
Umgangsformen bei. Außerdem
arbeitete er selbst dreimal die'S7oche
an der Theke und stamperte die Bedie-

nungen, was von denen oft mißliebig
bemerkt wurde. Er war manchmal
ungerecht und seine Eitelkeit verhin-
derte, daß andere Hirsche am Platz

auftauchen konnterr.

Aber im allgemeinen sah er richtig,
wer etwas auf dem Kasten hatte und
wer nicht. Nach heftigem Streit war er

nicht nachtragend. Er verlangte viel,
aber er verlangte von sich selber auch
viel.

Beim ..Brunch" arbeiteten Anton und
ich zusammen. Der Brunch war 1983

entstanden, wegen des damals etwas

trägen Geschäftsgangs, und weil es mir
als No-family-man an Sonntagen ziem-
lich langweilig war.

Wir mußten spätestens um 9 Uhr da

sein, denn um 1Z Uhr standen nicht
selten an die 90 Leute vor der
Türe. Anton begab sich in den
Service - ich in die Ktiche. Dort
leistete ich ,,niedere Arbeiten",
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Seltene Brunchgäste: oberlandesrabbiner Dr. Gercr Bwger, Bacchus HeLge und, Freunde

auch ,,höhere", wie Früchte schälen für
die Obstplatte, Schinken- und Käse-
platten anrichten, Salate dekorieren.
\Wenn Anton mit Theke und Restau-
rant fertig war, wurde der ,,Tirrm,, auf-
gebaut. Der,,Turm" war auch ein Relikt
der,,Hofkonditorei Adolph Schürn-
brand": Ein dreistöckiges, zentner-
schweres, rundes Monstrum, das
ursprünglich der Verkaußförderuns
von Katzenzungen gedient haben mae
(Habib, spärer Nachfolger Antons als
Brunch-Meister, stöhnte sehr, wenn er
die Teile allein zusammensetzen mußte).
Die Bodenplatte war ein geschlossener
Ring von einem Meter Durchmesser.
Die rollten wir aus dem Lager ins
Orph6e, im Laufschritr, wie Zirkus-

Arbeiter in die Manege. Uns fehlten
nur die roten Uniformen; Popcorn und
Programme verkauften wir ebenfalls
nicht.

Die lerzten ftinf Minuten vor der öff-
nung frühstückte Anton am Tresen,
während er gleichzeitig die ersten
Kaffee-, Milch- und Teekannen, zur
Schlachtordnung aufgereiht, in ihren
Bereitstellungsräumen antreten ließ.
Dazu lief Ö3, d"r am Sonntag zwischen
11 und 12 Uhr immer eine volle
Stunde lang Juristen-Ratschläge zu
Haftungsansprüchen ftir komplizierte-
ste Vorfälle des menschlichen Daseins
lieferte. ,,Die Hausfrau Elfriede Strilp-
nagel in Ottakring machte mit dem
Bügeleisen einen Brandfleck in den
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Dö jeuner d. La Anton: Fl,eischsalat, Marmelade und sonst
noch einige Sachen, die nichtrecht lusammenpassen

Arbeitskittel ihres Mannes. Mtißte
jetzt nicht die Firmen-Haftpflicht ein-
treten, da doch das Btigeln des Firmen-
kittels mit mindestens 2OO Grad mög-
lich sein müßte?" Das waren noch die
harmloseren Falle. Ich erinnere mich
noch genau an diese Sendung, weil sie
jeden Sonntag zur selben Zertlief ,

während ich
den,,Tutm" be-
stückte. Und
weil es mir un-
moglich war, sie

Anton auszure-

den, obwohl ich
sicher bin, daß

er in seinem
Vorbereitungs-
streß, wobei er

03 hat wunderbcu
geholfen ...

nebenher noch ein Marmelade/Fleisch-
salat-Frühstück einnahm, unter Ga-
rantie nichts, aber auch gar nichts von
den Ratschlägen der Experten mitbe-
kommen hatte.
'W'enn wir um 12 Uhr die Türe auf-
sperrten, stürmten oft gleichzeitig an
die 90 Leute das Lokal, suchten nur
kurz ihren Sitzplatz, griffen sich dann
aber sofort einen Teller und begannen,
das berühmte,,Preis-Leistungs-Verhält-
nis" auszuschopfen.

Die Fütterung dauerte gute zwei Stun-
den. Wenn ich dann gegen 14 Uhr mit
großem Brimborium (Licht, Musik,
Sternwerfer) die Eistorte brachte, und
sie an meine lieben Gäste verteilte,
träumte ich manchmal.

Statt mit einer Eisbombe komme ich
das nächste Mal in Gummistiefeln und
mit Plastikschürze und werfe aus

einem Kübel Fischhappen unter die
Leute. Ich war sicher, sie würden wie
die Seehunde hochspringen und die
Fische fangen. Anschließend könnte
dann Anton den Saal mit einem
Feuerwehrschlauch durchspritzen.

Das träumte ich aber nur, wir ließen
das Brunch immer ganz brav ,,auströp-
feln". Dann verräumten wir das Zirkus-
Inventar bis zur nächsten Vorstellung.
Ich ging zu Bett, Anton schaute For-
mel 1 zu Hause.

Daß es einem Knaben, der sich so in
die Riemen legt, gestattet sein muß,
den Ort seines Fleißes auch zum Ort
seiner Selbstdarstellung zu machen,
finde ich naheliegend. Warum soll er

nicht mit Cappuccinos im Arm ein
wenig durch die Boutiquen gockeln.
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Mich störte das nicht.

Und seine rechtslastigen Volks-
sprüche störten mich auch nicht,
befriedigten gelegentlich meine
eigenen spießigen Bedürfnisse.

Jedenfalls war er mir lieber, als

all die flauen Kulturteilnehmer,
dle bel uns verkehrten, die nun
,,spontan und sensibel" gewor-
den waren, nachdem sie früher
,,politisch" waren.

Außerdem konnte ich die Rolle
des Grafen spielen, die, wenn
der Majordomus mit Anton
besetzt ist, eine angenehme
Rolle ist, das kann ich versichern.

Auch deshalb mochte ich Anton.

'Iliiume 
e ines Knerpiers
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lch war l(e[[ner im Orphee

heute Nachrichtensprecherin
bei VOX, Hamburg

heute Mutter von zwei Buben,
Regensburg

heute bei Firma ,,\(/ein und mehr"
Regensburg

Gabi Horvath

Bianca Seidl

Andreasa Ehl
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Richard Falzmann heute Studienrat, Regenburg

Carmen Schonbeck heute Vertriebsassistentin und Mutter.
Leverkusen

Barbara Spenner heute Maskenbildnerin, \Würzburg

B9



Michael Kellndorfer heute Geschäftsfuhrer des ,,Caf6
1900", Regensburg

$:,intr:'itfs -

heute Kulturmanager. Koordinator von
,,1000 Jahre Karthaus", Regensburg

heute Consultor de vendas, Lufthansa
Cargo, Rio de Janeiro

Bruno Feldmann

Stefan Kronthaler
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Ingrid Riesz heute Sekretärin in einem
Architekturbüro, Regensburg

Kerstin Radler heute Rechtsanwältin , Regensburg

Joachim Bleier heute Silberschmied, Stuttgart
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Harry Konig heute Metallbau-\ü/erkstatr, Dtisseldorf

Thomas Kampmann heute Produktdesigner, Hamburg

Martina Kerscher heute eigene Bäckerei, Kötzting
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Anette Sitzenstuhl heute Frau Scheurer, Mutter von zwei

Buben, Schierling

heute freie Journalistin, München

heute Bildredakteurin
bei FREUNDIN. Mrinchen
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Christine Federlin heute mamam in Bruxelles

Eva Eckert heute Assistentin des Intendanten bei
,,Europäische Wochen", Passau

heure SCAN AUDIO Licht & Ton,
Berlin

Denis Rudolph
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Christine Rauscher heute KMK Wirtschaftsprüfung, Paris

Kellner im Orph6e damals wie heure,
Regensburg

l7erner \feiß
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Feste und Leute

T)"r System Anron war eine Mög-
l--llichkeit. Sicher nicht die einzige
und ausschließliche, sicher gibt es an-
dere Methoden, die genauso gut funk-
tionieren. Ein populäres \ü/irtshaus

braucht das Zusammenwirken verschie-
dener, auch unterschiedlicher Kräfte.
Es hat ja auch unterschiedliche Gäste.

Habib Slim, der überaus charmante
Tunesier war ein Publikums-Lieblins
(Habib heißr auch auf Arabrscn ..lief-
ling") der 8Oer Jahre. ,,Gelln's, Sie
lacheln gern, Herr Habib", meinte
lachelnd eine Dame. ,,lch lache immer",
sagte Habib lachelnd.

Nicht nur lächeln tat der andere männ-
liche Hauptdarsteller der 80er: johan-
nes Marchl. Manchmal war gar nicht
gut Kirschen essen mit ihm. ,,Auf
geht's Madels, was ist aus?", war sein
geftirchteter Spruch an die Küche kurz

Es ist einsedeckt.

vor 18 Uhr. Zu Recht. Hannes nahm
seinen Job ernst, interessierte sich zu-

erst fur seine Gäste und dann erst für
die Empfindlichkelten seiner Kollegen.

Service-Leute, die nie Arger rnit der
Ktiche haben, sind meist nicht beson-
ders engagiert: Schmuse-Kursler, die
ungestört durchkommen wollen. Nie
erfährt man von ihnen eine Reklama-
tion. Nicht so bei Hannes. Er sagte
immer deutlich, was er gut, und was er
schlecht findet. Wenn er arbeirete,
waren nur zwei Dinge wichtig: Der
Gast während und der Gin Tonic nach
der Arbeit.

Ein guteq betreuender Service, wie er
durch Habib und Johannes startfand,
wurde ftir uns wichtig, als sich im Laufe
der BOer Jahre eine besondere Orph6e-

Qualitat herausstellte: Am 17. Juni '82
veranstaketen wir für 120 Personen
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G ebwtstag Martanne Br euer

Gerti Lautenschlnger undThil.o Fuchs mitTiauTeugen ELke

Vlagenknecht und Dr. Bernt Me1 er

ein Journalisten-Essen der FDP-Land-
tagsfraktion. Die Gäste saßen im Lokal
und im blumengeschmückten Haus-
gang, schön eingedeckt, ein Brunnen
plätscherte. Die Kochin Maria machte
Cröpes im Freien und war nebenbei -
wie die Veranstalterin lobend bemerk-
te - eine ausgezeichnete Kindergärtne-
rin. Die Kinder zeigten ihr Kunststücke
und aßen Cröpes mit Zucker und Scho-
kolade. Kriche und Service waren gut
organisiert, der Ablauf zügrg.

Jetzt war uns klar, was eine Stärke von
uns war. Ein Fest - ein Fest als Gesamt-
kunstwerk. Wo das Essen wichtig, aber
eben nicht alles war. 'S7ir kümmerten
uns um das ,,Drumherum" genauso

grtindlich. Das unterschied uns vom

,,Königswiesener Hof'oder wie die gas-

tronomischen Großbetriebe alle heißen.

Die 
'lförter 

,,Erlebnislokal" und ,,Event"
gab es noch nicht. Als erster schenkte
uns Thilo Fuchs das Vertrauen, der im
August '83 Gerti Lautenschlager hei-
ratete. Beide heirateten das dritte Mal.
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65 . Geburtstag uon Dr. JohanVieLberth
P eter,fiudil1, " V ielb erth

Es gab ein sommerlich-mediterranes
Buffet. ,,Neli, bitte nichts mit Essig an-
machen, nur mit Zitronensaft." Die
Bitte der Braut wurde erhört.

Kennengelernt hatten sich die beiden
ebenfalls im Orph6e. Und zwar am
Samstag, den27. November 7982,vor
dem Ersten Advent am Fenstertisch
zur lJnteren Bachgasse. Das weiß ich
genau, weil es einer dieser endlosen
Samstag Mittage war, wo ich die alte
Stammclique schon mal allein im
Orphee sitzen ließ, wenn es mir zu

lange dauerte. Ich sperrte nur die Vor-
dertüre ab (über die Hintertüre konnren
sie zur Toilette) und ging nach Hause.

An diesem Nachmittag war ich geblie-
ben. Draußen liefen Leute mit Weih-
nachtsbäumen vorbei und ich spielte
drinnen Musik aus ,,Zar und Zim-
mermann". Wir grölten gemeinsam:

,,Dies e aus drucksu ollen Züge,

dieses Aug' wie einFlambeau,
uerkünden meines Geistes Siege,

ich bin ein zweiter Salomo."
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Hochreiten rm Shou'miiieu:

Ur-snia (laisa und Berha'rd Kreutler

Die jttnguermäh|ten F ehters
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HochTeit auf dem Bauernbett: rJlli Ulbrich und Bernd KrummhoLz
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Hochzeit GrmtLlHauser

Vorräber gehende Leihgabe aus Mutter F ijtbers Schlafzimmer



G eburtstag Elina D ömges

Christian und UrseL Bauer

TET Brauerei-Chef Dr. HahL im Gesprüch mit
Dr. Dr. Memmer, Chef der TET GesamtuerwaLtung

GeburtstagDr. HahI



Hochzeit Ulrike Bauer ,,Die Geschichre de' U."

Geburtstag Dr. Rass

Gebwtstag Helga Knapp



Lanas Papa Albert Josipctuic inVerlückung

Hoch reit Wahn schafJ e I G r af



M.dcnschau uon Karrn Firlner





















Ein

p.uot wir daran gehen konnten, in
L,fgrößerem Umfang Feste für andere
zu machen, mußten wir erst eigene
Erfahrungen machen.

Dies geschah an Silvester.

Silvesterfeiern waren in den Orph6e-
Gründerjahren ein ziemlicher Horror.
Wochenlange Diskussionen um Menü-
folge und Tischdekoration. Teure
Speisen, teure Weine.

Als dann der Abend kam, kam auch
die Qual. Meistens kommen ja zu Sil-
vester keine Stammgäste, die auf ver-
trautem Terrain zur Stimmung beitra-
gen, sondern gut gekleidete Bad Ab-
bacher als schweigende Mehrheit.

Gut, das Essen war gut, die Weine bes-

ser als sonst. Aber die Atmosphäre:
Träge, schwer und heiß.

Die Ktiche brauchte zu lange mit ihren
Gängen. Die Kellner hatten nichts
rechtes zu tun, leerten sogar Aschen-
becher - im Orph6e der pure Luxus.

Die Luft war zum Schneiden. Die Gäste
warteten auf den nächsten Gang, tran-
ken den teuren und schweren Rotwein
und ermüdeten zusehend in der Kon-
versation. Als sie dann zwischen den
Gängen anfingen, Espresso zu bestel-
len, um die schlimmste Mtidigkeit zu

bekampfen, wußte ich: Eigentlich wol-
len sie nur noch raus. Aber sie hatten
bestellt und mußten bezahlen; folglich
blieben sie auch bis zum Ende, ob es

ihnen nun Freude bereitet oder nicht.

Ich fuhlte
mit den
Gästen,
denn mir
ging es

genauso.

Und ich
konnte ge-

nauso we-
nig raus als

Gastgeber (damals jedenfalls).

Die Ktiche anzutreiben hatte wenig
Sinn. Sie war schon genug genervt
vom Drängen der Serviceleute. Sie
wollten es besonders gut machen, aber
das kostete Zeit, \ü/artezeit. Und die
'Wartezeit drückte auf die Stimmung.
'Was sollte ich tun/ Auch Aschen-
becher ausleeren? Die waren ausnahms-

weise sauber. Vielleicht Fliegen fan-
gen/ Nein. So ging es nicht. \Vir
konnten keinesfalls so weitermachen:
Dieser trägen, heißen Qual mußte ein
Ende bereitet werden, spätestens näch-
stes Silvester. Oder wir hören auf.

Schließlich kamen die Leure zu uns,
weil es bei uns ,,anders" sein sollte.
Und was war? Genauso öde wie in
irgendeinem gehobenen Freßtempel.
Um bei gutem Rotwein langsam einzu-
schlafen, brauchten die Gäste wirklich
kein Orph6e. Und mit dieser,,schöner
Essen"-\Tallfahrt, die auch nicht perfekt
war, mußte Schluß sein - endgültig.

Die Abwesenheit von Stammgästen,
die ftir ,,Stimmung sorgen", zu bekla-
gen, ist doch blodsinnig. Und die Ab-

zackiges Silvester
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Padre Stefano, zackedi, zackedil

bacher zu schmähen ist hochmütig
und töricht. Sollen sie denn uns erhei-
tern/ Die Aufgabe ist doch umgekehrt!
Wir müssen uns etwas einfallen lassen,

damit sich die Situation entkrampfr.
Diese Selbstbetrachtuns blieb nicht
ohne Folgen.

Wie so oft kam uns die Erinnerung an
Italien zu Hilfe. Wie schön konnren
da Silvesterabende sein. Zum Beispiel
beim,,Zackedi" in Sacrofano, in der
römischen Campagna. Die Trattoria
heißt natürlich nicht in \Tirklichkeit
,,Zackedi". \X/ir haben sie so getauft,
weil unser Freund, der ungarische Padre

Stefano aus der vatikanischen Propa-
ganda Fide, durch den wir das Lokal
kennengelernt hatten, beim ersten
Besuch vorwarnte: ,,Du mußt aufpas-
sen. Vorspeise steht ohne Bestellung
sofort auf Tisch. Zackedi. Und dann
schon die nächste Gans. Zackedi." Es

ging dort wirklich alles rasend schnell
von statten, eben zackedi, zackedi.

Beim..Zackedi" saßen die Leute an
ihren Tischen, tranken auch ordent-
lich Wein, heiß war es auch, aber sie

gackerten lautstark statt langsam ein-
zunicken. Teller, Bestecke, Gläser,
Weinflaschen standen in ziemlichem
Durcheinander auf den Tischen (das zu

übernehmen wäre kein allzugroßes
Problem ftir uns, wußte ich).
Aber die Kellner, die waren das Wich-
tigste. Nicht eingezwängt durch K&L-
Stehkrägen mit Fliege, sondern mit
Jeans und Unterhemd bedienten sie

lachend in unglaublichem Tempo. Sie
berauschten sich geradezu an der eige-
nen Geschwindigkeit - Zackedi,
Zackedi. Und wenn die Ober solches
Tempo hatten, mußte es logischerwei-
se auch die Ktiche haben.

Es war wie Musik von Rossini: Rasant,
oberflachlich und herrlich.

Man befiehtt deutsch
Am 6.12.88 wurde die Orph6e-Weisung
Nummer 7 zur,,Erstellung eines Silves-
termenüs mit stdlichem Flair" den
Orph6e-Bediensteten übergeben.

Jetzt hatten wir ein Rezept fur Silvester,
einen gangbaren Weg, um unsere lie-
ben, schrecklichen Mitbtirger zu ent-
krampfen:

1. Die Kuche muß Speisen herstellen,
die schnell verteilt werden können.
Deftige, südliche Kost - notfalls Ein-
topf. Bocuse-artige Tellerdekorario-
nen haben zu unterbleiben.
Schnelligkeit geht über alles. Um
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73 Uhr muß der letzte Gang die
Ktiche verlassen haben. Gegebenen-
falls bleibt ein Gang weg, auch
wenn er in der Silvesterkarte ver-
zeichnet ist.

2. 
'Wasser, 'Wein und Brot muß von
Anbeginn in reichlichen Mengen
auf den Tischen stehen. Jeder Tisch
muß einen'V7eißwein-Ktihler haben!

3. Nachschenken durch den Service
ist verboten, das ist den Gästen zu

überlassen.

4. Die Kellner dürfen nicht im Ornar,
d. h. mit weißem Hemd und Fliege
arbeiten. Jeans und weißes

Unterhemd ist Bekleidungspflicht.

5. An diesem Abend ist klassische
Musik verboten.

6. Die Kellner sind verpflichtet, mit
den Leuten Kontakt zu haben, dabei
sind Witz und Tempo ausschlagge-

bend.

7. Vor Mitternacht muß jeder Gast ein
Glas Sekt in Händen halten.

Die Anweisung Nr. 8 wurde nicht
schriftlich gefaßt, da sie nur für mich
bestimmt war. Der'W'irt muß gelegent-
lich in einer abwaschbaren Metzger-
Plastikschtirze mit Blutspritzern (wich-
tig) auftauchen, um bei den Gästen
eine Mischung von Befremden und
Belustigung zu erzeugen: Aha, der Va-
ter hat bis eben gewurstet und hilft
jetzt beim Abräumen. Ja, in einem
Landgasthof müssen eben alle Fami-
lienmitglieder mithelfenl Genauso
wurde es semacht - und funktionierte
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BiefilTLgondel mit Sternwerfern und Krachern

ausgezeichnet bis zum heutigen Täg.

Die Leute wurden nicht müde, obwohl
sie viel tranken. Das Essen kam zügig

und schmeckte auch ohne Dekor-Per-
versionen. Die Leute kicherten, gacker-
ten, prusteten und prosteten den
Unterhemden-Kellnern zu, die gele-

eentlich verstohlen eine Knallerbse

unter die Tische schoben. Die Leute
rannten voller Freude zum Nachspei-
senbuffet und wieder zurück. Als die
Zeiger der Orph6e-Uhr auf zwölf stan-
den, wurde von unserem Special-
effect-man Michael eine Bierfilzl-Gon-
del mit brennenden Sternwerfern in
eine Luftballonüaube gezogen, die mit
lautem Getöse zerbarsten. Die Leute
fielen sich in die Arme, und busselten
sich ab. Als ,,An der schönen, blauen
Donau" erklang, tanzte das ganze Lokal.

Wunderbar, dachte ich mir, das kann
so bleiben die nächsten Jahre. Es war
eigentlich besser, als beim ,,Zackedi",
denn eine Bierfilzl-Gondel mit Stern-
werfern hatte der nicht.
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Man denkt deutsch
Warum brauchen wir Deutsche soviel
Urlaub, soviel Süden, und zuhause bis
ins letzte Dorf den (Stadtteil)-,,ltalie-
ner", auch wenn das Essen dort oft
teuer und keineswegs immer gut ist.

Weil wir zwar alle möglichen Eigen-
schaften besitzen, die der Welt als

,,typisch deutsch" bekannt sind, aber
kaum welche, mit denen es uns gelän-
ge, schlichte Lebensfreude zu ent-
falten, ohne Zwangsjacke und überflüs-
sige Rituale. Dieses lebenswichtige
Gefuhl - die Lebensfreude - wächst
nicht auf unserer heimischen Erde.
Deshalb müssen wir sie imporrieren,
wie andere Reis, Bügeleisen oder Kem-

kraftwerke einfuhren.'W'ir sind die Ko-
lonie, unsere Nachbam die Missionare.

Deshalb haben wir ,,unserem Italiener"
den ,,Spanier", oder gehen ,,zum Grie-
chen" (,,Franzosent',,,Vietnamesen",

usw.). Es geht um ein Wohlbefinden,
das wir uns selbst nicht verschaffen
können, nicht konnten, nie können
werden. Denn wir sind Deutsche und
als solche abhangig ftir alle Zeit vom
Lebensfreude-Export unserer Nachbam.

Deshalb brauchen wir uns gar nicht als

Devisenbringer aufzuspielen. Es ist ja
unser Bedürfnis, das andere befriedigen
müssen.,,Stadtteil-Deutsche" sind mir
jedenfalls in Frankreich, Italien und
Soanien unbekannt.
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28. "Iuli 1994 DIE WOCHE

Unauffäillig zwischen Cale Galerie und Herrenkommode: das neue Hotel.

Regensburgs 30. Hotel wurde
Freitäg abend mit feinem Cham-
pagner am Kohlenmarkt, Ein-
gang Wahlenstraße, eröffnet. Die
Neun-Zimmer-Flerberge Hotel d'
Orph6e mit Blick aul den Alten
Rathausturm und den Goldenen
Turm erhöht die Regensburgei
Hotelbettenzahl von 3300 zwar
nur unerheblich um knapp 20
Schlafstellen, aber der Zugewinn
einer unvergleichlich anhei-
melnden Herbergskultur ist
schon beeindruckend.

,,Ich habe noch nie ein bezau-
bernderes Zimmer gesehen",
schwärmte eine reiche Regens-
burger Tochter und bestand dar-
auf, von Montag auf Dienstag im
Zirrlmer Nr. 3 ihre Hochzeits-
nacht ztt verbringen. MichaöI
Laib, Innenarchitekt und über-
haupt Autodidakt in vielen Bau-
techniken, neben Neli Färber der
Stilist ddr Namenlbs Gmbll, der
Mann also, der dem Hotel die ge-
mütlich nostaigische Note au-fge-
prägt hat, sagte zu. Er findet so
eine Premiere als GIücksbringer.
Ikd so vergnügten sich als erste
Gäste des Hotels das junge
Brautpaar im Paradezimmer Nr.
3.

In -knapp sieben Monaten
baute der Diplom-Sozialpäd-
agoge Michael Laib das vorma-
lige Pfaff-Nähmaschinc-
schäft zu einem der sc'
Hoteis um. Es ist soürt
kein Hoteldesignä
war. Die eheme'
Schindelmeier.
50er Jahren'

niert mit eini$en Spektabilitäten
aus der Jurisprudenz, der Medi-
zin, der Unternehmer, der Mak-
ler ünd Immobiliensarr.rmler und
einem kleinen Zirkel sogenann-
ter Künstler,

Aber wie NeIi Färber das
maehte, große Klasse! Die,Höfe
und Durchgänge. an der Unteren
Bachgasse glichen einem großen
Gelage in Trastevere oder dem
Fest naih dem ,,Palio. delle Coir-
trade" in Siena.

Auf dem Dach der Küche
geigte das Salonorchester Valen-
tin, während die Schlanken un-
ter den Schönen von der ,rmedi-
tenanen Vorspeise" nur nippten,
den Rücken gerade hielten und
hinter vorgehalterier Hand lach-
ten.

Neli Färber, in einem zu sei-
nen geladene Gästen konstr-ast-
reichen Outfit zwischen Schlaf-
und Tropenanzug, griff nach
dem Gelage in seine dramaturg'
sche Schublade und stellte
Herrschaften an den '
schen mit wohl'"
vor: .,Nebp-
de'r uns
ner '
unsr

Weniger

Fi

Das ner
neue Ge,
Asylbewe
die illegal
gen sind i
pro Perso
Dreifache,

Vor kurzör
eine der letzk
der Oberpfalr
Kosovo-Alba:
ner Bande ar
sierl die den
ihrer Heimr
Frir 500 Marl
er, die Lar.
DeutschlanC
beschafPtp
Führers

50rr
Anr

Das schönste Zimmer kostet tr60 Mark pro Überirachl

lla versammelten sich die 400 wichtigsten Regenshurger

wwffiww Www&

Wffi ffiffimww m&wffi
chen in den 60er Jahren prakti-
zierten, als sie in Wohngemein-
schaften zusamrhenzogen, das
rquß es für die älteren Menschen
auch geben. Rüstige Senioren als
Hotel- oder Pensionführer".
denkt er.

Auch Neli Färber ist von der
Idee begeistert, und hat sich
schon im zweiten Stockwerk ein
Zimmer reservieren lassen.

Wahrlich, es kommt die Zeit,
da wird aus einem Fenster Kon-
rad Färber im Bratenrock aus
dein Fenster \ängen und aus
dem anderen sein Bruder Neli
ungekärtrmt im gestreiften Fi.
scherhemd. ,,Schau, die spinner-
ten alten Färberbrothers wieder
am Fenster", werden die Kids
auf den Kohlenmarkt sagen und
vom Cappuccino nippen,

Vorerst aber haben die Vor-
nehmen der Stadt noch großen
Respekt vor den Talenten der
Färber-Brothers. Das zeigt
schon allein das Sommernachts-
fest im Orphöe zlrr Hoteleröff-
nung. Ein Glanzliiht im Regens-
burger Veranstaltungsallerlei
und eine dufte Ansammlung von
400 Regensburgern, die sich pro-
minent fühlen, weil sie von Neli
Färbers Wohlwollen dazu auser-
koren waren.

l}nR-



Klappern gehört zum Handwerl<
Orphee und ,,die WOCH E"

Ei" Boulevardlokal braucht eine
I-rBoulevardzeitung, in der über das

Lokal berichtet wird. Schon bei der
Voreröffnung am 18. Oktober 1977
testeten Harald Raab und Horst
Hanske unsere Cröpes. Die \7OCHE
und vor allem Horsr Hanske blieben
tiber 20 Jahre unsere Begleiter. Wenn
wir annoncierten, dann nur dort.

Und wenn wir türkten, dann auch nur
dort. Das geschah schon ein halbes

Jahr nach der Eröffnung, als wir die
Urlaubsvertretung des Kochs als ,,fran-
zösische Meisterküche" präsentierten.

Eine ,,Brunch"-Anzeige geriet uns be-
dingt durch den Zeitpunkt ihrer Ver-
offentlichung zweideutig. ,,Herr, es ist
Zeir." lautere die fette Überschrift.
,,Deine Werbung zeugt nicht gerade

von Pietät", meinten Mutter und
Tochter Kroehling (Arzt in Laaber).
Ich verstand nicht. Später verstand
ich: Franz Josef Strauß war gerade
gestorben. Diese Anzeige geriet uns
wohl so gut, daß in der nächsten Aus-
gabe der \UOCHE ein anderes Lokal
mit einer Parodie unserer Anzeise
annonclerte.

Die WOCHE berichtete von Ereignis-
sen, Vorfällen und wichtigen Men-
schen. Über m"nche Kulturschaffende,
die bei uns Gast waren - wie Helmut
Qualtinger - erschienen Artikel.
Das Veröffentlichte har uns nicht im-
mer gefreut. Vor allem die Orph6e-
Bälle wurden in den journalistischen

Nachlesen recht kritisch unter die Lupe
genommen. Einige Male hatte ich einen
gescheiten Grant auf Horst Hanske.

Nachdem aber alle anderen genauso

ihr Fett abkriegten (Schnupferball,

,,Galerie"-Feste etc.), was mich immer
hoch erfreute, beschlich mich die Ein-
sicht, daß es wohl immer nur den Be-
üoffenen stört, wenn er,,angeschossen"
wird - und die anderen erfreut.

Gelesentlich nutzten wir auch die

gr&uen
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\7OCHE, um höchsteigene Interessen
der Öffentlichkeit bekannt zu machen.
im Herbst '84 fingen wir an, das

,,Brunch" zu installieren. Es war schon
eine Annonce geschaltet, aber es fehl-
te noch ein Textbeitrag. Denn das wuß-
ten wir: Was in der Zeitung steht ist
fur die Leute einfach so. Dabei war es

unser Interesse, das seit der Küchen-
Spar-Umstellung doch ramponierte
Image etwas aufzupolieren.

Wir bauten einen Türken, aber mit
einem Franzosen. Philippe Math6 war
vor der Palletti-Geschaftsfrihrung Kel-
lner im Orph6e, ein ausgezeichneter
übrigens. Er stellte sich als ,,heimge-
kehrter" Koch zur Verfügung.

Der Maskenbildner vom Stadtthearer
verschaffte ihm ein neues Aussehen
mit kunstvoll geschnittenem Vollbart.
Brille, Tlenchcoat und Baskenmütze
tat ein Übrig"r. Dann fuhren wir mit
einem Fotografen zum Bahnhof. Ich
kaufte Gladiolen und begab mich mit
Philippe auf den Bahnsteig, um ihm
dort als heimgekehrten Koch die Hand
zu drücken. Unser Fotograf mußte viele
Bilder knipsen, so schüttelte es ihn vor
Lachen, da ich beim Handedruck, um
das Ganze überzeugend darzustellen,
immerzu ausrief:

,,Nein - wie schön, daß du aus Frank-
reich wieder da bist, nein - wie wun-
derbar, ich kann's dir gar nicht sagen!"

Jahre später rächte sich die \UOCHE
und enttarnte einen,.historischen
Türken". Um das Orph6e nach seiner
Caf6haus-Renovierung zur Verkaufs-
förderung in historische Dimensionen
zu heben, ließ lch an der Hausfront ein

chenenden' kehrt d,ei lrlleister d,es

grenzt gütlich tilrL u,,rd da' uon'I!
bis 14.30 Uh,n
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XiSJ:,"[?:lilT,rl"\f;f ' der Herryres -Firm zum Ab ende ss en in
Il'l :1:t:: t,-:nj i_,! li dos Restaurant Orphöe. NeIIg Fdr-Ir ocncr man \or dcm Lok ,ionl. ""r."" ".+,i'.iq", ber und seine Maflnschaft hatten
sind. L^^^-r---"'11g";"r";" w;"t",abü üern. [ilniuöLkchen ein besonders

nl dtf 7.o?barpa Moiii nozatthert E< ddh'?t\\! leckeres.Menü gezaubert. Es gab:
?!il"';,,xteine Appetiier Krabbea -Mu-

.i,i"-i,,Kleine : Appeiizer, Krabben, Mu-
sperrstundcnverocdntnq ! n ^ h - | 4 4 ; ;'1. Fl E^ - ^ ^l ; + a4 a n i i Ela o,i I,i:

:l
WEBER, Angelikg Regisseurin

aus Regensburg, setzte den Drehar-
beiten fär den Spielfihn ,,Mary
Ward," zum A\sclr,Iu!3 nocli einem
Glanzpunkt auf. Als kleines Danke-
schön lud Frau Weber all:e Beteilig-
ten und Mitwirkenden im Namen

Haidplatz
Eine handleste Auseinanderse'

zung Licfertcn am Monta8 nacr
1rd m, tsrPr. Ir"nLor i.! I)
dem Haidplatz P,

as 8-Wlillonen-Ding ist im Kasten

Die 30jährige Rögensburger Re- einen Blumenstiauß so groß wie ein
ss_eurin. 'r' .ler Ordensbegründe- Medizinball in den Arm legt, produ-
rys .'verdens im- ziert die .Mimin flugs zwei Tränen
Dr.ir ' flüstert ergriffen: ,,Ich triebe

T am_

Das Orphöe ist nicht immer gut fin eine SchlagTeile

- für eine Anmerkwtg reicht es aber meistens doch.

G ste fürchten un
Stähle vor der Tü

rsl Feiern i

\''ier Tis,

ein Dom i

kampft er

,,Ltum", d(

die din Ra
Das Pik

Fiicdr icLl

'Stlallehszene rn ser lvra{su4rE ,
Der Bdsitzer
nur uRmelk-
ja eine Aus-

zeichnung, im Fernsehen bei einer

Finale im Orphfie
Wenn zur Premiere,
und Cinöasten von de
gerührt sind wie Ang
ang
den
alte
hau
Seele aus. Die Akteure hielten den Atem an und Blond-
schopf Angelika Weber mußte auch noch nach der drit-
ten Klappe mit Tränen und Rührung kämpfen. Dann war
es und sie geschafft. Acht Millionen Mark waren auf Ko-
dak-Film gebannt.

Nely. Färber, Kulturgastronom und
dQr Begisscur



Schild anbringen, so wie sie sonsr nur
an Baudenkmälern hängen. Die auf
dem Schild beftndliche Beschreibung
des Orph6e war eine Mischung aus

wirklichen historischen Fakten und
frei Erfundenem.

Die WOCHE aber brachte es an den
Täg. Die Folge war, daß sich der dama-
lige Denkmalpfleger Dr. Helmut-Eber-
hard Paulus furchterlich beim damali-
gen Kulturdezernenten Dr. Bernd
Meyer über mich beschwerte: Ich
mußte die Täfel abhängen.

Aber nur solange, bis die beiden Her-
ren aus beruflichen Gründen
Regensburg verlassen hatten.
Dann hänste ich sie wieder auf.

alles bleibt u:ie es ist!
Ssmstag, dem 19. Oldobtr, um 9.00 Ubr morgens - än leiner t4 Cebutrsttrg -

' .4" ..:r...i,
ein fraMösisoh€s Kaffeehaus, TcdsaLon nit Patisserie ijas jst dje WandtMq.

abands bLeibt alLes wie 9s is!.

r25





Orphee-Opern
WOLFGANG AMADEUS MOZART

BA$TIDN UND BA$TDM{D
ODER: .],VAS IST ZU TLN MEIN I IERZ WAS IST ZU TASSEN?"

Jch mag klassische Musik sehr. Zu
IGeorg Greiwe bestehr eine alte
Freundschaft. Seiner lnitiative ent-
stammen drei musikalische Ereisnisse
im Orph6e.

7979, zum Bürgerfest, gab es das kleine
Mozart-Singspiel,,Bastien und
Bastienne" - ,,ein Schäferspiel".

Georg Greiwe spielte den Zauberer (und

,,Liebeslehrer", o 1ä lä) Colas. Bastien
und Bastienne wurden von Colleen
Besset und Gregory \Uiest gegeben. Im
wirklichen Leben ein gerrenntes Pär-
chen, das nur auf der Brihne freundlich
zueinander war. Christian Pyhr leitete
ein kleines Kammermusik-Ensemble.
Die Atmosphäre war sommerlich und
locker. Nach Proben und Auffrihrun-
gen tranken wir Sekt auf der Btihne.
,,Gibt es irgendein Problem?", fragre
ich Colleen. ,,Yes", antwortete sie, ,,1

need more champagne!"

l98Z war,,La serva padrona"
von Pergolesi an der Reihe.
Diesmal nahm Pyhr Musiker
vom Uni-Orchester. Die
Geschwister Kutzer spielten
mit, wohl einstudiert. Nicht
wohl einstudiert war der Ami
Mike Collins, der Greiwe und
Pyhr alle Nerven kostete, weil
er nicht gelernt hatte, dafur
aber immer eine Mimik endal-
tete als wär er Don Giovanni.
Umso besser einstudiert war
Renate Spingler, ein schwäbi-

Mtl@udl.h6Urld0u!ru d66(6 AMOB

Dargeboten zu Regerobug

am Samstag/Sonnta*923. 124. Jufi7g
/Tn\ |

im t',, v üt--Hof (JntereBachgasse)

MwikalidreLabng:Clvi$idPh![ RqieudA&tung:C@rscrejw
Mßksd6 Sbdfthet4Regmbq
ZwiVontelLmmrcrm

\J@ dc Publikm auhalt und diaDadela keire pniqel baieha

Nur auf der Bühne einLiebespaar: CoLleen und Gregor,-

,ll,:,rlrl'll;l':lir.::l
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NeLiFtirber, Mike Colllns, Renate Spingler tmdRegpssem GeorgGreiwe
Vespone - Padrctne - Serpina



sches Mädle, das abends im Bert
strickte (Woher ich das weiß? Sie
wohnte in der !7G von Michael Laib
in der Gumppenbergstraße, und der
har's mir erzählt, gelt.) Ihr fabelhaftes
Stimmvolumen war schon damals er-
kennbar und führte sie letztendlich zur
Hamburger Staatsoper. Den Vespone,
eine Art Harlekin, spielte ich, stumm.
Inspizient war Bruno Feldmann.

,,Kann man da noch Pfeilspitzen hin-
machen?", meinte der Regisseur zu

Laib, nachdem dieser mühsam einen
Neonblitz aufgetrieben hatte.,,Logisch,
da machen wir jetzt noch Pfeilspitzen
hin, sonst noch was", antwortete dieser.

Erst fLinf Jahre später, im Sommer
1987, schritten wir zur nächsten
Opern-Tät. Kein kleines Unterfangen
mehr. Georg kam mit einer CD von
zwei Ein-Aktern: Mozarts ,,Der
Schauspieldirektor" und Salieris
,,Prima la musica poi le parole".

Das müßte gehen, dachte ich, vor
allem nach dem großen Erfolg des

,,Amadeus"-Films. Aber nicht im
Orph6e-Hof, sondern in einem park.
'Vfir 

wählten den Herzogspark, ein stil-
les Regensburger Juwel. Ernst Stösser,
der Leiter des Stadtgartenamts half
uns, leicht skeptisch am Anfang,
begeistert zum Schluß. Es half auch
Emo \Turster mir Gerüstteilen. ..Den
Fritz und den'Knödel'müßr,s halt zah-
len", erklärte er. Maria Ferstl und
Gundelind Schwan beherbergten
Sängerinnen. Michael Laib war
Technischer Direktor, der Gruber sozu-
sagen (er wäre aber jederzeit bestech-

Ins pi 7i ent B r uno F eldm ann

G eschq.uls rer KutTer spielten



Michacl Laib illuminiert

Oboe II

Peter Roithmeier mit Papagei

The Impresario
Overture

Obos II-

Die Technik:
Michael, Peter, Richard undWoLfgmg (Chico)



lich, betonte er). Er wohnte
dem Herzogspark am näch-
sten, in der Lederergasse

Nummer 33. Das harre zur
Folge, daß alle Aktiven bei
ihm auf das Klo wollten,
weil wir noch keinen Toi-
lettenwagen hatten. Darauf
zog Michael auf das Dach
des alten Turms im Herzogs-
park, wo unsere Künstler-
garderobe untergebracht
war. Ein ljnwetter zerstörte
das halbfertige Btihnenbild
und der Aufbau begann von
vorne. Im Park wohnte ein
Tramper aus Norddeutsch-
land. Obwohl er schreckhch
nach Knoblauch stank,
wurde er nach einigen
Tägen in das technische
Team eingegliedert. Alle
Künstler wurden im Orph6e
verköstigt; auch der Park-
Freak. Einmal saß er beim
Abendessen zufallig neben
unserer Super-Diva Renate
Spingler. Renate hatte Fisch
bestellt und er sagte ihr sehr
ruhig und sanft, sie könne bei der Auf-
führung, gegenüber den Proben, ruhig
noch etwas zulegen. Der Fisch kam,
bestens angerichtet und dekoriert.
Renate konnte ihn nicht mehr essen.

Georg wollte Weihrauch aus den Bü-
schen und einen Feuerblitz aus dem
Schlangenmund - Barockthearer, das
gefiel mir. Sein Btihnenbild sefiel mir
nicht so gut.

Der Vorhang bestand aus 40 zusam-
mengenähten Bettüchern, die Michael

per Zeitungsannonce zusammengesucht
hatte. ,,\7arum nicht mal Armes Thea-
ter machenl", meinte der Regisseur.

Armes Theater, dachte ich, arme Ver-
anstalter vielleicht.

Georg engagierte sich sehr. Er probte
mit den Sängern, kümmerte sich um
Btihnenbild und Kostüme, machre
Plakat und Programmheft. Außerdem
übernahm er im,,schauspieldirektor"
den Part des ,,Buff' alias Schikaneder.
Die Sänger zusammenzukriegen war
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Georg Greiwe, Liu Astrid Hoff , Peter Kampschulte

ebenfalls nicht einfach in so kurzer
Zeit. Zum Beispiel fehlte noch der
Tenor fur den,,Schauspieldirektor".

Da konnte ich helfen: Ich erinnerte
mich an Larry Cooper, einen ehema-
liger Tenor vom Stadttheater, der in
früheren Tägen mit seinen amerikani-
schen Kollegen oft im Orph6e weike.
Sie hatten sogar mal bei einem
Faschingsball eine kleine Opern-Paro-
die gezaubert. \7o steckt der Larry
jetztl. Larcy Cooper, der frühere Boxer
und Klasse-Tenor hatte das Stadtthea-
ter schon verlassen. Er hatte in der
Konditorei Sporer zum Konditor um-
geschult und war auf dem Sprung, in
Chicago eine Konditorei zu gründen.
Er hatre eigentlich keine Zeit, wollte
zuerst nicht mitmachen. Aber ich

I-arr1 Cooper - Boxer, Sdnger, Konditor

13z



Die zwei Pnmadonnen: Renate Spingler und Janeen Franz

konnte ihm etwas anbieten: Zuerst ver-
riet ich ihm, wo er eine alte ,,Faema"-
Kaffeemaschine kaufen konnte, dann
schenkte ich ihm eine Glasvitrine fur
seine Konditorei. Er machte mit.

Chico und Uwe hatten alle\Vege des

Herzogparks befackelt. Unterhalb der

Rosenterrasse war ..Salieris Caf6bar"
aufgebaut, die Hanni mit ihren Freun-
den betreute. ..Sie sind auch das künst-
lerische Betriebsbüro, hab' ich mir
sagen lassen", wandte sich eine Sän-
gerin an Hanni. ,,Ganz recht", antwor-
tete sie. Die Auffrihrung war geradezu

ein ,,Event" (der Herr verzeihe mir das

Unwort des Jahres), besser gesagt, ein
Gesamterlebnis. Insofern war es nicht
so schlimm, wenn die Sänger mal
einen Frosch im Hals hatten, oder

Renate fast wie im wirkLichen Leben
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Delamars Musiker was vergeigten. Zum
Schluß gab es ein kleines Feuerwerk.
Es war sehr romantisch und ich erin-
nerte mich an alte Freilichttheater-
Zeiten meines Vaters. Der kam auch
und nervte mich furchterlich. Zuerst
dachte ich, er wollte das alles sehen,
die ganze Situation im Park, um viel-
leicht eigene Erinnerungen aufzufri-
schen und mit mir auszutauschen. Er
dackelte aber nur mit seinem fetten
Zwerg-Pinscher herum und fragte stän-
dig nach seiner Xenia. Oh Vater, dach-
te ich mir.

Die vorletzte Auffuhrung veffegnete es

im Park ab der Pause. Noch in der
ersten Halfte telefonierte ich auf An-
regung von Gert Nothaft mit Bernd
Meyer, dem Kulturdezernenten, bezüg-

J ör gen Kristens en (Maesuo) und, J Ar g HeDpe ( P oet)

lich der Minoritenkirche für den kom-
menden Sonntag. Sie war frei und
Meyer stimmte zu. Ich hätte den Not-
haft abknutschen können. In der Pause

forderte ich alle auf, morgen nochmals
in die Minoritenkirche zu kommen.
Das war etwas unbedacht, weil ja auch
alle Besucher der letzten Vorstellung
dorthin umgeleitet wurden. In der
Minoritenkirche wurde es eng. Die
Kirchenakustik gefiel den Sängern, das

Orchester war nach drei Aufftihrungen
auch langsam fit. Der Regisseur war
zufrieden. Es wurde eine sehr gute

Abschluß-Vorstellung.

Wahrend des Täges hatten wir in
einem großen Tieck und bei strömen-
dem Regen alles umgezogen: Beleuch-
tung, Kostüme, Requisiten. Auch die

(Maesuo) und JArgHeppe (Poet)
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Caf6- und Sektbar. Und
bauten sie an der selben
Stelle auf, wo sonst das

Buffet der
Museumskonzerte war
und vieileicht nuch ist.

Ich war den ganzen Täg

pitschnaß, wurde in der
folgenden Nacht ziemlich
krank: Bronchitis mit
Husten. Mir war elend
zumute. Die ganze

Festivität hatte nir per-

sönlich keinen so rechten
Spaß gemacht, aber ohne
Georg Greiwes lnitiative
wäre im Orph6e kein
Opern-Proj ekt zustande

gekommen.

Es ist uoLLbracht!
V/, A. Morart (Vogel.sang) und Schikanede, (Buff)
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Atte Jahre wieder

f mmer Ende Novemher denke ich:
lOh Cott, jetzt kommt das wieder,
die sogenannte ,,stade Zeit".lch weiß
dann auch Jetzt ist es Zeit fur den
Christbaum.

Ursprünglich hatte mir der Christ-
baum im Orph6e das familiare Wohn-
zimmer ersetzt. Aber jetzt ist es das

gleichbleibende Ritual, das den Ge-
danken erzeugt: Aha, schon wieder ein

Jahr vergangen, aha, ein Jahr älter. Des-

halb ist es ziemlich zermürbend, alljahr-
lich den Förster anzurufen, und einen
Termin auszumachen. ,,Ja - wie jedes

Jahr um 9 Uhr, am vereinbarten Platz."

Jedes jahr treffe ich dann um B.3O Uhr
Michael und Harry im Orph6e.

An diesem Täg haben wir dann immer
karierte Hemden an, denn heute ist
Holzfallertag. Jedes Jahr trinken wir
zuerst einen Cappuccino. Dann kaufen
wir jedes Jahr eine Säge, weil die vom
Vorjahr weg ist. \7ie immer gehen wir
anschließend in den Pustet-Hof, holen
das Auto aus der Tiefgarage und fahren
in den lfald zum Förster. der schon auf
uns wartet.
'lUenn wir schon fast am Stadtrand
sind, denken wir uns jedes Jahr: Jetzt
haben wir schon wieder die Arbeits-
handschuhe vergessen! Dann sägen

wir den Baum um und fahren wieder
nach Hause. Eine einzige Kette von
d61ä-vus, wie in dem Film ,,Und täg-
lich grtißt das Murmeltier". Daran
ändert auch nichts, daß der Förster

jetzt keine Bäume mehr hat und der
neue Lieferant Herbert Zimmermann,
ein Häusler aus Weichselmühle, ist.
Im Orph6e-Hof angelangt, wird die

,,Schauseite" (also die dem Betrachter
zugewandte Seite) des Christbaums
festgelegt. An der hinteren Halfte
hacken wir alle Aste ab, weil der
Christbaum an der Wand
steht. Dann kommt
der alljahrliche
Sturmangriff
durch die Hinter-
türe, mit dem
Baum als Ramm-
bock. Jedes Jahr
fallen dann zwei
Zuckerstreuer von
den hinteren
Tischen. Jedes r,,

Jahr brüllt l.

Michael Laib:

,,Was ist denn
Harry, warum
schiebst'denn
ned? Schieb
halt!"
Und jedes Jahr
antwortet eine
verzagte Stimme
ganz tref unten
aus dem Nadelwald:

,,1 schieb doch die
ganze Zeit."

Dann wird der Baum
unter Mithilfe des

gesamten anwesen-
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den Personals wie ein
Maibaum bei den
Trachtlern aufgerichtet
und angeseilt.

Allmahlich können die
etwas verdutzten Früh-
stücksgäste wieder be-

dient werden, sofern sie

nicht bei dem Christ-
baum-Sturmangriff die
Schutzräume unter dem
Orph6e aufgesucht
haben. Dann kommen
die Kisten aus dem
Keller und die Lichter-
ketten werden verlegt.
Ab und an kommerr
auch altvertraute

Madchen vorbei, helfen
mit Freuden und prote-
stieren nicht gegen Rol-
lenklischees, wenn sre

zum Apfelkaufen oder
Schleifenbügeln ein-

gesetzt werden.

Eines Täges

gab es aber
doch eine
Anderung
in der ddjä-
vu-Kette.

Die Apfel
wurden frü-

her von Michael

VLad Dracul, der Pfahler, pJktckte weniger Obst als

uieLmeLtr selne Mrrmenschen Der \X/allachenprinz, der
im 15. Jahrhundert seinUnwesen geniebenhaben soLI,

grlt als Namens geber uon Bram Stokers ,,Dracula" .

,,gepflockt". Das ging so: Er holte sich
Antons Milchtritenschere (Michael:

..ls des a Scher - oder a Schwachsinn/"
Anton mit unbewegter Miene: ,,Naja,
zum Milchtüten aufschneiden is recht
praktisch") und rammte sie mirten
durch den Apfel als sei es Graf Dracu-
las Herz. Durch das so gewonnene
Loch zog er eine Schleife. Damit
konnten die Apfel im Baum befestigt
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werden. Das war pfiffrg gedacht, hatte
allerdings zur praktischen Folge, daß

der so ,,gepflockte" Apfel rasch verd-
arb, und nach einiger Zeit verfault aus

seiner Schleifenhalterung plumpste.

,,Pfontsch" war ein vertrautes Geräusch
im Orph6e zur Vorweihnachtszeit,
wenn wieder ein Apfel in der sechsten
Runde zu Boden gegangen war. lnfolge
der Aufklzirung und auch durch Inter-
vention des Bischöfl ichen Ordinariats
Regensburg wurde uns das Pflocken
von Apfeln Anfang der gOer untemagt.

Das machte nichts, die Apfel hielten

auch anders. Wenn dann der Baum,

geschmückt mit Schleifen, Kugeln,
Spielzeug und Bändern, erstrahlte,
schauten wir doch immer recht be-

wundernd auf unser Werk. Gleichzeitig
war es immer auch ein wenig bitter,
wenn man spürte: Aha, ein Jahr
vorbei - die Einschlage kommen näher.

In dieser Nacht träumte Michael vom
rumänischen Fürsten Vlad, der so viele
seiner Mitmenschen,,pflocken" ließ,
und der ganze Christbaum hing voller
roter Herzen, bluhenden Jungfrauen
aus dem Leibe serissen.
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OrpheeCafehaus

Qabine Rehorik von der,,Sportinsel"
L/meinte schon früher: ,,\)7arum sperrr

ihr das Orph6e nicht tagsüber auf?

Das ist doch eine unsenutzte Verkaufs-
fläche."

,,lJngenutzte Verkaufsfläche", das hat
eingeschlagen. Das \X/ort habe ich mir
gemerkt, wie das \(/orr ,,Marktlücke"
aus dem,,Ambrosius"-Memorandum
vom Team 72 (Claus Caspers, Walter
Gotz) aus dem Jahr 1972.

Regensburg hat sich verändert in den
80ern. Wir Bewohner bekamen es oft
nicht mit, Besucher von Auswärts
umso mehr. Viele Häuser der Altstadt
wechselten den Besitzer und wurden
saniert. Vertraute Hinterhöfe waren
jetzt ,,Schandflecke" und mußten drin-
gend ,,entkernt" werden (jetzt wäre es

langsam Zert fur eine ,,Bekernung",
sowie für ein paar künstliche Schand-
flecke). Fußgängerzonen waren ent-
standen, auch in der Unteren Bach-
gasse. Elegante Geschäfte folgten. Wir
hatten vor dem Orphde einen groß-
zügig bemessenen Freisitz. Aber der
Freisitz interessierte damals nicht, kaum
jemand benutzte ihn. Außerdem hatten
wir, außer Samstag, nur abends geöff-
net. Dafur 280 Mark Jahresgebtihr bei
der Stadt zu zahlen erschien uns sinn-
los. \Wir ktindigten ihn. Dummerweise.
Als wir ihn nämlich später wieder be-
nötigten und einen neuen Antrag
stellten, war alles viel schwieriser
geworden.

Zunächst wurde er garrz abgelehnt, dann
nur in erheblich kleinerem Umfans als

früher genehmigt.

Jetzt, in der zweiten Halfte der BOer

Jahre, boomren plotzlich die Freisitze
in Regensburg. Es war an der Zeit, an
ein Täges-Orph6e zu denken. Dazu
müßte aber im Areal des Orphde eini-
ges gemacht werden, legten wir der

Noch idyllrsch; der Bouleuard Orph€e 1978
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Brauerei Thurn und Täxis in Verhand-
lungen dar. Unser Standpunkt war
durchaus schizophren: Auf der einen
Seite liebten wir den alten, vergammel-
ten und sehr malerischen Innenhof.
Die schönen Sommernächte waren
auch deshalb besonders schön, weil das

Haus nebenan noch nicht saniert war,
und kein Lümmel und Lommel die
Idylle trüben konnte.

Auf der anderen Seite kann man
unmöglich ein Tägescaf6 eröffnen in
einem Hinterhof, der von den Frem-
denftihrern den staunenden Touristen
als Beispiel dafur vorgefuhrt wurde, wie
Regensburg vor der Altstadtsanierung
ausgesehen hat, wobei dann alle den

Pappmachee-Engel über dem Sudhaus
fotografierten, weil sie ihn für eine
gotische Plastik hielten. Jedenfalls ein
Tägescaf6 in der Nachbarschaft rosti-
ger Mtrllcontainer und Täubenleichen
war unmöglichl

Im Oktober '92 schloß das Orphde -
nicht für immer - wie wir in einer An-
zeige mitteilten, sondern fur 14 Tage.
Die Renovierung mit Blick auß Caf6-
haus begann.

Vieles wurde überholt, manches
nachträglich eingebaut. Die Schürn-
brandt'schen Sessel wurden mit rotem
Samt versehen, damit Frau Dinnes
endlich zufrieden war. Das schon
bestehende Hinterhofgärtchen wurde
noch besser gestaltet.

Schon in den Jahren zuvor war ein
Brunnen gebaut worden. Den ersten
Versuch hierzu unternahm mein Vetter,
Christoph Färber. Er baute eine Grotte
mit Nymphen und Faunen, die Wasser

aus ihren Muschelhörnern entließen.
Aber nachdem die Fisuren starke
Ahnlichkeit mit mein"r großnasigen

Der ,,aLte" Hinterhof
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Verwandtschaft zeigten, zog ich es vor,
den Brunnen wieder abzubauen. Man
muß es mit dem Personen-Kult ja
nicht übertreiben.

Der zweite Brunnen steht heute noch.
Das große Maul - von uns in Elba
fotografiert - meißelte Cornelia Scholz
mit ihrem Schwager'Walter Scholz aus

Zeitlarn. Eine ausfahrbare Markise wur-
de angeschafft und Pflanzen gesetzt.

Nach Abschaffung der Orph6e-Ba11e
ist jetzt der Hinterhof-Garten die

,,Elektrische Eisenbahn", an der jedes

Jahr herumgefummelt und -gebastelt

wird. Im Jahr '95 waren es die Stühle,
1996 die Tischdecken. Dann ist wieder
die Beleuchtung,,unmöglich", dann
wieder die Bepflanzung ,,zu spärlich".

Oh Gott - die Bepflanzung. Hilfel

Wenn wir das Geld noch hätten, das

bei ständig wechselnden Pflanzver-
suchen ausgegeben wurde - wir könn-
ten einen Botanischen Garten stiften.

Außerdem haben wir das ..Sudhaus"
als Nachbarn. Und das bedeutet, daß

Begünmgspause
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Der Hinterhof in seinem heutigen Zustand

jedes Frühjahr die Schäden des Winter-
Vandalismus der Discogänger instand-
zusetzen sind. Und das widerum bedeu-
tet meist: Neu pflanzenl

Frtihjahr wär' ja gut in der Zeit. Aber
wir sind mit der alljahrhchen Neuge-
staltung des Innenhofs immer so spät
dran, daß er gerade mal im Juli einsatz-
bereit ist. Aber in Deutschland ist es

acht Monate \Uinter, ansonsten wartet
man immer auf besseres \7etter.

Aber sei's drum, im Orph6e-Garten ist
es schön im Sommer, wenn er dann
mal gekommen ist. Wenn nicht gerade

Havi, der Sudhaus-Boß, an unseren
grünen Pfl anzkästen herumrückt. Leider
ist er Stier im Sternzeichen, und mit
solchen Menschen kann man Grenz-
streitigkeiten immerzu und bis aufs

Blut fuhren. 
'Wenn 

er an der grünen
Grenze herumrückt, zieht er eine Mie-
ne, wie der wütende Bauer in Ludwig
Thomas,,Lausbubengeschichten":

,,Mein Apfel stehlen's, meine Zwetsch-
gen stehlen's und mei Haus sprengen's
in'd Luft."

Dieweil die Renovierungsarbeiten im
Orph6e andauerten, fuhr ich mit der
Bedienungsmannschaft auf 's Oktober-
fest, denn irgend jemand muß ja auch
fur das .,\7ir-Gefrihl" was tun.

In Käfers Wiesenschänke kehrten wir
ein. Dort arbeitete Anton und tat etwas

ftir sein ,,lch-Gefrihl". Das Oktoberfest
war immer Antons Jahresurlaub. Er tat
es nicht so sehr des Geldes wegen,
obwohl der Käfer-Salär sicher auch
nicht schlecht war. Er mochte ganz

einfach die ,,action" dort. Das frühe
Aufstehen, das späte ins Bett fallen,

Die aLten Schürnbrand-Sessel in rotem Samt
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Beuiebsausflug z.u Käf er auf d V/iesn

als Legionär, fern von
Heimat, Frau und Kind.
Und dann Arbeit zwischen
Iauter Edel-Menschen:
Gunther und Miriam
Sachs, Plattenproduzent
Sigl, Filmarchitekt Zehet-
bauer, Burschi Heiden,
Putzi von Opel und
Schnecki von Auersberg.
Und ganz sicher auch der
Mtihlbacher, der es laut
Anton gewagt hat, sich bei
Kafer über das Essen zu

beschweren. Nun, unsere
Zeche war praktisch ge-
schenkt: 2234,80 Mark fur
zwölf Personen. Ohne tip
(Anton sagte:,,Dip").'Wir
kehrten ghicklich, gesrärkt

Namen:6F Eeit"i

'Jli'. .:.... n
- o.roü i.' lJ

FECI!NUNq

Iir,l.t K{rrfr C}rflt r'1tt* . . k,t! st-! c'i i,,rrd ui^.tti" ';;:F;,ifn, f."ii a:i.nf;X,;ii"



Der Mensch braucht einen Ort, wo er bequem sitzen und um,
herschauen kann , einen Koff ee trinken, seine Zeitung Lesen oder
ein Gesprtich führen kann - q.^)o er sich wohl befinden darf :

Dafur hat man das Cafö-Haus erfunden



und mit dem Duft der schicken \Welt

bestäubt in unser Dorf zurück.

Am 19. Oktober 1997, an unserem
15. Geburtstag, öffneten wir das Lokal
wieder. Jetzt tagsüber als Caf6haus,
abends, wie gehabt, als Restaurant.

Die Kuchen wurden sehr flach, aber
lecker, die Tässen türkis-grün. Täe gab

es nur noch im Kännchen, verschiede-
ne Sorten zur Wahl. Der Abend
bekam einen richtigen Schub nach der
Wiedereröffnung (wie Sorano in den
letzten Jahren), der Tägesbetrieb hielt
sich in Grenzen.

Zu den Sesseln in klassischem Rot
fehlte uns noch ein Caf6haus-Ober in
klassischem Schwarz.

Caf6haus - Kellner
Wemer'W'., der Mann mit der stoischen
Butlermiene, trat wieder in unsere
Dienste. Er hatte mit uns vor ZO Jah-
ren angefangen, war ungefähr dreimal
ein- und wieder ausgestellt worden
und wurde amphetaminsüchtig.

Nach dem Knast kam die Rehabilita-
tion im Bezirkskrankenhaus. In der
Rehabihtation gibt es ein Stufenpro-
gramm, das bestimmte Leistungen for-
dert, und im Gegenzug stufenweise
Freiheiten gewährt. Wird die geforder-

te Leistung nicht erbracht, erfolgt eine
Zurückstufung und man verliert den
jeweiligen Grad der Freiheit.

\Terner war im Stufenprogramm ohne
Fehler bis zum Freigänger vorgerückt.
Er fragte wegen Arbeit, und wir willig-
ten ein. Dann arbeitete er aushilfswei-
se zur Probe (Ruckmeldungen beim

Bewährungshelfer). Er fand eine \7oh-
nung. Die Rehabilitation ging ohne
Beanstandung zu Ende. \Terner war
frei und konnte arbeiten. Er fragt die
Gäste immer noch nicht, ob das Park-
haus überfullt sei und wie sie das Wet-
ter fänden wie weiland Anton. Aber er

ist ein routinierter Großstadt-Kellner,
der die Gäste rasch und unaufdringlich
versorgt. Zu Werner besteht ein Band
der Freundschaft.

Ganz frei von persönlichen Obsessionen
war \Terners'W'iedereinstellung aber
nicht. Einer meiner Lieblinssfilme ist
Hitchcocks .,Uber den Dächern von
Nizza" mit Cary Grant und Grace Kelly.
Der Film spielt in der herrlichen Szene-

rie der Cöte d'Azur in den 5Oern mit
Meer. Palmen. schicken Cabriolets und
entsprechenden Beifahrerinnen. Im
Film gibt es auch ein gutes Restaurant
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mit einer kleinen
Besonderheit: Die
ganze Mannschaft setzt

sich aus ehemaligen
Haftlingen zusammen)

teilweise finstere Gestalten, die
fur alle Fälle einen Knüppel griffbereit
neben dem Herd liegen haben.

Der Chef hatte wohl selbst eine Vor-
leben der besonderen Art. Seine
äußere Erscheinung ist allerdings kein
Vorbild: Er sah sehr spießig französisch

aus, wie ein Filialdirektor von Crddit
Lyonnais. Aber so ein Restaurant an
der Cöte d'Azur mit lauter ..Ehemali-
gen" hat seine Reize und die Loyalitat
dieser Mitarbeiter überzeugt sehr. (Man
denke an die Mannschaft eines Piraten-
schiffs, die den zum Dienst gepreßten

Besatzungen von Kriegsschiffen stets

überlegen war.)

1789 war nicht nur das jahr der Franzö-

sischen Revolution, es war auch das

Jahr der Meuterei auf der ,,Bounty".

Im Klno: Hitchcocks ,,Uber den Ddchern tonNizza" , wo ein Restaurant uorgesteLlt wird, in dem nur ,,Ehemalige" arbeiten
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Hotel ohne PortierSacher

Jm Jahre 1992 suchte Heinz Schindel-
lmeier einen neuen Verwendungs-
zweck für sein Haus in der Wahlen-
straße Nr. 1. Das war seit Generationen
in Familienbesitz, zuerst mit einer
Metzgerei, dann mit einem Geschaft
für Elektrobedarf. Familie Schindel-
meier, die in Erlangen lebt, folgte
nicht dem Beispiel vieler Regensbur-
ger, ihr Haus in allerbester Stadtlage
meistbietend zu verkaufen.

Das war unsere Chance, denn ein
Hotel - ein individuelles und richtig
schönes - erschien uns schon lange die
ideale Ergänzung zum Orph6e. Bei der

Hausbesichtigung verfestigte sich die-

ser 'Wunsch. ZufeIIig hatte das Haus

schon den Schnitt einer alten Pension:

Von jedem Stockwerk führten einzelne
Zimmer weg. Die alten Terrazzo-Böden

erhöhten den Reiz. Die Ausbeute an

Räumen war nicht groß. Zehn Zimmer.

Michael Laib konnte den Hausbesitzer

überzeugen - wir mieteten. Michael
übernahm auch das Hotelprojekt,
kümmerte sich um Planerstellung,
Baugenehmigung und Ausstattung.
Viele Probleme waren zu lösen. Wo
kann man Bader einrichtenl'Wo die

Abwasserrohre verlegen? \7o ist der

Heizungsraum möglich? Welche Flucht-
wege sind zwingend vorgeschrieben?

D as sp äter e HoteLgebd:ude

151



Bei der Eraffnung des Hotels: Zimmer 2



Die erste N acht schlief der Liebe Gott persönlich in Zimmer 2. Nach dem Erwachen meinte er: ,,Du soLlst keine anderen
HoteLs neben mir haben!"
(ArLo Guthie nach einem Konzert)

Elektrik, Fußböden, Lärmdämmung.
Eine richtige Baustelle. Schöner wurde
die Arbeit erst, als im Frtihjahr'94 fir
die Inneneinrichtung Flohmärkte, Auk-
tionen und preiswerte Antik-Handler
abgeklappert wurden.

Die weißen Nachtkastln in Zimmer 1Z

waren vormals in zusammengesetztem
Zustand mein Couchtisch. Aber wie
Sie wissen, ist es alte Namenlostradi-
tion, daß zur Eröffnung eines neuen
Projektes ein Mobelsttick geschlachtet
wird, um die Götter versöhnlich zu

stimmen. Das klappte im Orph6e schon
ganz gut. Nachdem der Gläserschrank
von Havi und Michael zersägt worden
war - Sie erinnern sich - lief das

Orphde recht ordenrlich an. Als die
Hoteleröffnung in greifbare Nähe
rückte, sahen wir das als prima Gele-
genheit, persönliche Freunde und
Freunde des Hauses einzuladen, unser
Hotel vorzustellen und anschließend
ein Fest zu geben. Hotel und Fest
gefielen den Leuren. Und die Tät,
sache, daß sich unser kleines Haus, mit
inzwischen 15 Zimmern, recht wacker
hält, hat vielleicht seinen Ursprung in
der schönen Sommernacht von 1994,
in der sich 400 Leute um das Oroh6e
versammelten.

Denn damit Gäste von auswärts bu-
chen, ist es zunächst wichtig, bei den
Regensburgern Anklang zu finden.
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Bei der HoteLeröffnung



IN HOC SIGNO VINCES



Ein ganz normaler Tag

Ei" Orphee-Täg des Jahres '97 ist
IJlang, vielfäkig und voller Gefahren
- wie sie gleich sehen
werden. So lang und
so vielfältig, daß eine
Herrschergestalt -
auch wenn sie ihr
Letztes und Bestes

gibt -
nicht aus-

wieder, wie
vor 20 J"h- :,J-
ren, im Kollektiv

gefuhrt.

Daran sind viele beteilist:

2O jahren beim nächsten Buch.) Die
Mannschaftsfuhrung liegt in weibli-
chen Handen. Der persönliche Einsatz
unserer Hausdamen Marion Obermaier
und Alexandra Djukic hat viel zum
Erfolg beigetragen.

reicht. Das Orph6e
des Jahres '97

wird deshalb

Um 6 Uhr beginnen die Purzfrauen -
da sind manchmal schon Hotelsäste zu
wecken. Zuerst wird der uord.."
Raum, das Caf6haus präpariert. Ab 7

Uhr gibt's Hotelfrtihstück. Um
8 Uhr beginnt die erste Köchin, um
9 Uhr folgt die zweite. Zuvor findet
noch ein Kaffee.
klatsch mit den
Hotel-Putz-
damen statt.
Frau Stein-
bach, die
Hotel-Sauber-
frau berichter :

von Vorfällen
der letzten
Nacht: ,,Strom-
ausfall in Zimmer 3 - konnte auch
nicht telefonieren."

Um B Uhr beginnt auch Tähsim, der
Tägeskeeper. Theke auffüllen, Milch

holen, Kasse abrechnen.
Kellner'Wemer präpariert
seinen Service, spannt

fen langsam ein; vom Hotel
und Laufkundschaft von der

Straße. Hotelgäste wollen bezah-
len und haben allerhand Frasen.

Michael Laib beantwortet sie ab 9 Uhr
gerne, sofern er in der Lage dazu ist.

Manche Fragen neugieriger Touristen
kann auch er nicht beantworten, weil
sie wahrscheinlich niemand beantwor-

)j die Zeitungen ein.

f Die Fruhsttickssäsre tref-
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ten kann. Zum Beispiel ob, Cos-
mas Damian Asam seine Kirch-

engemälde auf dem Genist sitzend,

stehen oder liegend gemalt hat?

Ein Anrufer will eine Hochzeit
machen. Gerne. die Hausdame

kommt
um 12 Uhr,
sie hatte
Nachtdienst gestern, bitte nochmals
anrufen.

Hanna Rudolf (Hanni = Money) zwit-
schert kurz durch die KLiche. Dann holt
sie mit routiniertem Griff einen Pack
Papiere aus dem Fach - husch und weg
ist sie, gewohnlich spurlos. Inzwischen
spült die Spülmaschine nicht mehr sau-

ber. Die entsprechende Firma ist ver-
ständigt. Leider krihlt auch das Speise-

ktihlhaus nicht mehr. Die entspre-
chende Firma wird verständist.
Bedauerlicherweise ist auch der
Ttirschließer der Hintertüre
defekt. Die entsprechen-
de Firma wird nicht ver-
ständigt.,,Jetzt reicht's
aber", brüllt Laib, klappt sein rotes \
Schweizer Messer auf und repariert \
selbst - es gibt halt doch noch
richtige Männerl

Stefan Nase, der Einkäufer,

bringt den neuen Sonderwein - leider
hat Weinhändler Reinhard trotz mehr-
maliger Anmahnung die entsprechen-
de'Weinliste für die Karte nicht gelie-
fert. Stefan schreibt einiges in seine Ein-
kaufsliste. Er benötigt Schecks. Aber
Hanni ist schon weg - so ein Pech!

In der Kuche herrscht wirre Regsam-

keit nach Art des Hauses. Für 11 Uhr
ist ein 1 Z-Leute-Empfang bestellt.
Kalte Platten und Sekt.'Werner deckt
ein. Vorne genießt ein Studentenpär-
chen nach lang falliger Aussprache das

große Orph6e-Frr.ihstück. Einige Edel-
Hausfrauen blättern in Illustrierten
und essen Müsli.

Belhadi, die algeri-
sche Nervensäge,
macht seinen
Morgen-

spielen kann.
Aus Rache \
ftocknet er dani\ ucruorrsLraLlv

20 naß gewordene Fotos auf unse-

ren Stühlen. ,,Mir ist eine Grappa-
Flasche zerplatzt, in der Fahrrad-
tasche, du Blodmann", sagt er zu

Hoteldirektor Laib, der sein TLn
stumm verfolgt. ,,lch sag' ja gar nix",

meint Laib, ,,aber du hast unglaublich
abgenommen. Wirklich. Ich tät's nicht
sagen, wenn's nicht so wäre.t'

Belhadis Antlitz erstrahlt.,,\Tirklich?",
fragt er riberglucklich und versöhnt.



Die 1 Z-Personen-Gesellschaft rückt
ein. Es gibt Sekt. Der Schwiegervarer
fotografiert alles.

Die Hausdame kommt. Hotelumbuchun-
gen, Stornierungen, Sonderwünsche.

Eine Sieglinde Zitzelsperger ist am
Telefon. Sie hat vor zwölf Jahren hier
gearbeitet und braucht jetzt eine Bestä-
tigung ftir ihr Bewerbungsschreiben,
daß sie Erfahrung in Kundenbetreuung
hat. W'o sich die wohl bewerben wird?

Leider, Frau Rudolf kommt erst mor-
gen frtih wieder, wann aber ist auch
schwer zu sagen. Die
Anfrage wandert dann
weiter in Färbers Fach.
Der bestätigt
erfahrungsgemäß
alles. Sogar Dinge,
die es noch nicht
gegeben hat.

Die Ktichenhilfe <*
hat sich ver-
Ietzt - muß

*
sofort ins

Evangelische Krankenhaus, zum Nahen.

Die kleine Hochzeit stößt aufs \fohl
der Brautleute an. Die Hausdame klin-
gelt verschiedene Ktichenhilfen aus

dem Bett. Verschlafen, aus dem Tief-
schlaf geholt, greifen sie zum Telefon
und melden sich unlustig. Mein Gott,
diese Studenten - jetzt noch im Bett.
,,Ja, wirklich tief, die \X/unde, muß
genäht werden. Wann kannst du hier
sein?"

Dafr-ir meldet sich eine Abendbedie-
nung telefonisch ab: Es rut ihr selber
leid, ,,aber letzte Nacht so eine Bron-
chitis ..." Ob sie bis zum Freiras wie-

der fit weiß sie leider nicht.

Die Putzfrau steht im Hotelbüro: Klo-
spülung im rechten Damenklo defekt.

,,Nein", entscheidet wieder einmal Laib,

,,noch nicht den Installateur holenl"
Harry soll einrücken. \ü/as - der arbei-
tet bei der Haidplatz-Oper? Aha - inter-
essant, dann soll er sich sein Weih-
nachtsseld auch von
der Haidplatz-
Oper holen.

Der morgendli-
che Anrufer,
der eine große

Hochzeit haben
will, hat jetzt die
Hausdame an der Strippe:
,,Sie wollen 100 blaue Luftballons am
Hotelbalkon? - Das dtirfte kein Pro-
blem sein. - Ob dle Kellner einen

Chor bilden und singen würden/ -
Möslicherweise. - Alle in Nor-

wegerpullis mit roten Pudel-
mützen? - Das könnte schwieris

-?, 
werden."

Kochin Birgit sucht die Tälefon-
nummer vom Fettabholer - der The-
kenmann bedauert.

Jetzt kommt der Spülmaschinenmon-
teur daher - mitten im Mittagsgeschäft

Die Hoch-
zeitsgesell-
schaft will

bezahlen.
Für Frei-

tag for-
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sein Menr
Die Ktich
hat keine
Ahnung,
Färber wiro
angerufen. Keine
Ahnung auch er. Färber ruft einen
Kollegen an. Der hat Ahnung und
nennt Firma und Telefonnummer.
Färber ruft an, bestellt, und berichtet
der Küche: ,,Halbes Kilo, 64 Mark, also

fft 180 Mark verkaufen."

Die Reserve-Küchenhilfe ist eingetrof-
fen. Sie hat eigentlich Abendschicht -
wenn sie nicht durcharbeitet, wer
kommt dann am Abend? überlest die
Hausdame.

,,Machen sie die Kuchen selber?", unter-
bricht eine liebenswürdige Dame die
Reflexionen der Hausdame. ,Ja, ja,

| /, natürlich."

!7ie -redest-du-über- deine-Gäste -

Blick. Färber setzt noch eins

draufund redet so laut, daß es

alle hören. ..Ein Watschenbaum
wird angeschafft frir die verhal-

tensgestörte Brut - kein
Kinderstuhl."

Der Tägeskeeper rechnet ab.

Der Abendkeeper kommt
und beschwert sich über die

schmutzigen Tässen. ,,Ja, der
Monteur war da, kurzfristig war alles
sauber, jetzt leider wieder alles

dreckig."

Hektischer'lTechsel im Orph6e:
Abendkellner kommen mit Tisch-
decken. Der Thekenmann ist etwas

gestreßt: Cappuccino, Kakao, Telefon

- und keine Hausdame. Sie kommt in
einer Stunde wieder? Hoffentlich.

Eine Dame am Tiesen wird langsam

ungehalten. Sie hatte gesehen, daß der

Keeper so beschäftigt war und hatte
Verständnis. Aber jetzt möchte sie

nicht mehr länger warten. Sie will das

Zimmer 2 sich selbst und ihrem Mann

deen aus

legen/"

,,Ja, das können wir."

Vorne bestellt eine Bürogemeinschaft
Sekt. Armin kommt mit vollem

Fehlen des Kinder-
stuhls.,,Wird demnächst

angeschafft", meint
Laib. ,,Wird nicht
angeschafft", meint
Färber. ..'!Vir haben

' schon sowieso zuviel
von den verzogenen
Fratzen dieser Pro-
gressiv-Eltem hier".

_- - -Laib schaut mit sei-

schenken. Es

muß was

,tgarv
Besonderes"
werden.

,,Können ,"\r
5( :{

sre das [ä1.
Zimmer ---{$

nem extra-dooten
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Täblett und schaut die Gäste mit so

rührender Barmherzigkeit an, als hätte
er armen Aussiedlerkindern Soiel-
sachen mitgebracht. Aber die
Gäste schauen Armin
genauso an.

Nachtschwester
Heike deckt
hinten ein:

,,Nein, sie

können leider
nicht sitzen
bleiben.
Irgendwann
müssen wir
hinten ein-
decken, Herr Huonder, gehen sie bitte
nach vorne. Ach, da ist kein Platz für
ihr Manuskript. Ja, dann bleiben sie
noch ein halbes Stündchen."

Das Telefon geht haufiger.

,,Nein, das Brunch gibt's nicht mehr.
Den Orph6e-Ball übrigens auch nicht.
Und Beaujolais Nouveau führen wir
seit sechs Jahren nicht mehr. Ein schö-
nes Sonntagsfrühstück? Das haben wir.
Zehn Personen um 11.30 Uhr. Danke,
vielmals."

,,Haben sie reserviertl", fragt die Speise-
saalbedienung eine forsche Kleinfamilie.

,,Nein, wir wollen nur schnell einen
Cr6pe essen, vor der Vorstellung.', ,,Ju,
wenn sie bis 20 Uhr weg sind, ist das
kein Problem." ,,\(/ir sind das sanz
bestimmt, ob ihre KLiche flott g..,rg
ist, ist die andere Frase."

Du wirst gleich flott rausfliegen,
denkt sich der Wirt, kauf'doch
deinen Bälgern Popcorn in der
Vorstellunsl

,,Ja, wir machen es eilig in der Küche,
natürlich."

Der Speisesaal fullt sich, die Küche
dampft, die Bedienungen schwitzen.

,,Sie haben auch immer eine Luft

,,Leider, das Haus ist denkmalse-
schützt - wir dürfen keinen

Lüftungskanal einbauen
(glaubhafte Lüge) - aber
wir stellen den Ventilator

etwas höher." ,,Das r,r'är

wird die Musik laurer. ,,Die Gäste be-
schweren sich, die Musik ist zu laut",
sagt die vordere Bedienung. ,,Mach
bitte lauter, bei mir beschweren sich
einige über das Ventilatorengeräusch",
sagr die hintere Bedienung.

,,Und spiel vor allem was anderes",
sagt die Hausdame, ,,nicht dauernd
diese alt-französischen Ziehgesänge
von Roger."

Schon 22.30 Uhr. Der Klomann muß
schleunigst den Garten zusammenstel-
len, bevor es Arger gibt.

Was, hinten speist noch einer? Was,
der hat sein Essen

noch
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gar nicht/ Dann kriegt er's auch nicht
mehr im Freien, sondern innen, mit
einem Glas Sekt von der Hausdame

Marion.

23 Uhr. Die Ktche ist ziemlich erledigt.
Sie sind nur zu zweit. Und einen tägli-
chen Spüler gibt's erst ganz neuerdings,

Einige Kulturteilnehmer wollen noch

,,etwas Käse". ,,Kann doch nicht so

schwer sein, ein paar Stückchen Käse

auf einen Teller zu legen." Ist nicht
schwer - muß nur jemand machen.
Aber es gibt immer noch einen Koch
mit Dienst brs 24 Uhr. Daß Lehrer in
der Nacht noch Käse wollen, wo sie

schon tagsüber in einer Kasefabrik
arbeitenl

24 Ufu. Die Musik wird gelegentlich
experimentell. Die Klassikkonzert-

Besucher bemerken es kaum, so vertieft
sind sie ins Gespräch.

Die Hausdamen entspannen langsam.

Hausfreunde kommen. Hauswein fun-
kelt im Glas. Der Hauskeeper poliert
und putzt. Letzte Anrufe laufen ein:

,,Können sie mich morgen um 6.30 Uhr
wecken ?" Zettel schreiben.

Kochin Lllli kommt mit der Gemüse-

bestellung. Sie faxt selbst.

,,Gehen sie bitte durch den Hinteraus-
gang, vorne ist schon zu", wird den
leicht erstaunten Kunden vom Haus-

damen-Tisch zugerufen.

Kellner Armin wirft die Geldtasche
auf den Abrechnungstisch und macht
sein Ihr-habt-es-gut-ich-muß-morgen-
um 6 Uhr-außtehen-Gesicht.

Koch Abi kommt nicht aus dem Hof.
Ein Sudhaus-DJ hat ihn zugeparkt. Der
Thekenmann setzt sich zuletzt.

2 Uhr, das wär's.

Um 6 Uhr kommen die Putzfrauen.

Das Orph6e hat an 365 Tägen geöffnet

und nachts funf Stunden seschlossen.

.\
i5
.h

a:

;
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Wir
Das Orph6e im Jahre 7997
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Steffr II

Mahmot

Adrian

Tähsim Andrea



Marion Tobias

Uschi 'Werner

Bernadette Matthias



Angelika Stefan Alexandra

Tommi Steffr III Harpal

Moni Roger Franco lngrid



BirgitLilian

Brigitte
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Ein Lo l<a I

W /ie ist das eigentlich in einem

W richtigen Lokal?", fragte ich
beim Orphde-Start einen Profi, der

schon woanders gearbeitet hatte.

Der Er{olg hatte uns damals etwas über-

rollt, und wir hatten bisweilen Mühe,
System in unser \Wirtshaus zu bringen.
Zu uns kam man des ,,Flairs" wegen.

,,lm Orphde ist es halt anders", sagten

die Leute und verziehen uns dabei

gelegentliche Mängel.

Ein richtiges Lokal, das war damals der

,,Ratskeller" oder der ,,Kaiserhof'. Mit
richtigen (,,gelernt"n") Köchen und
richtigen Kellnern. Solche Etablisse-

ments wurden bei ernsthaften gastro'

nomischen Anliegen aufgesucht, wie

Hochzeiten, Kindstaufen und dem

7Osten vom Opa.

Orph6e war Szene. Als ich in den letz-

ten Jahren mit etwas gemischten Ge-
ftihlen ein ständiges Anwachsen von
Hochzeiten und Feiem in unseren Hal-
len bemerkte, fiel mir der ,,Kaiserhof"
ein. Den gibt's ja gar nicht mehr, dach-
te ich weiter - dort ist ja jetzt das

,,Dombrowski", ein Szenelokal. Dann
schoß mir eine blitzartige Erkenntnis
in den Kopf: Ach du heiliger Stroh-
sack - jetzt sind wir ,,Kaiserhof'l

Das haben wir jetzt von 20 Jahren stän-

diger Verbesserung - sie nehmen uns

ernst. Und bestellen ,,richtige" Feietn,

sogar zum 60sten Geburtstag. Eigent-

lich klar, wenn man sich umschaut: Da

fast überall nur Szenelokale sind, die

Irrn

"Iro^3J ne

'rr:1a141

Erkenntnis ist nur im ersten Moment

bitter. Denn natürlich freuen wir uns,

wenn die Gäste in unseren .,Lächle"-
Briefchen zurückschreiben und

Qualitat bemerken. Und natürlich
ftihlen wir uns geehrt, wenn jemand

seinen Geburtstag bei uns feiern will.

Denn ein ,,Kaiserhof', der eben nur die

btirgerlichen Bedtirfnisse befriedigt hat,

sind wir nie gewesen. Und ein Szene-

lokal sind wir immer noch. Manche

Szeneasten sind halt älter geworden

und benötigen statt Gin Tonic jetzt

eine Kindstaufe.

Aber andere rücken nach - so bleibt
Orph6e jung, forever young, hoffe ich.

richtiges

meisten ohne

Küchenehrgeiz,
rückt das Or-
ph6e mit sei-

nem Angebot
in der Pyramide

der Gastro-
nomle zwangs-

laufig nach
oben.'Wenn der

,,Kaiserhof'zum
Szene-Schau-

platz geworden

ist, dann werden

wir eben

,,Kaiserhof'- oh
grauenvolles

Ungemachl

Aber diese

f,/,.tr t!:\^ti-:'i!\l
11{!l i li6r*rnnl
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xt]lliultoo) utut. lrl)
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Durchatmen
'Wenn 

man in Regensburg durchatmen
will, und sich vorrübergehend der
Illusion hingeben möchte, Regensburg
zu verlassen, um in eine kleine oder
große Freiheit aufzubrechen, empfiehlt
sich eine Fahrt über die Brücke der
Ostumgehung.

Diese außerordentliche Brücke ist eines
der schönsten Bauwerke Regensburgs,
fur mich wichtiger als Dom, Steinerne
Brücke und Patrizierburgen. Ein guter
Planer muß sie ersonnen, ein hervorra-
gender Architekt sie erbaut haben.

Eine Fahrt über diese Brücke im Auto,
am besten mit Musik, kann uns von
der drückenden Last des geschichtli-
chen Regensburgs befreien, die wie ein
schweres Kreuzbogengewölbe manch-
mal unsere Brust einschnürt. Vorrüber-
gehend entsteht die Vorsrellung, nicht
in Regensburg zu sein. Das ist sehr
erquickend.

Auch im Orphde besteht die Moglich-
keit, Regensburg zu verlassen: Indem
man einfach nur dasitzt und sinniert.
Denn Orph6e ist auch eine Brücke, be-
gehbar fur jeden, der sie gerade braucht.

war am
SigmundFreud

&w

,,Die individuelle Freiheit ist kein Kulturgut. Sie
größten vor jeder Kultur."
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